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Haltet den Dieb!
Deutſchland hat in der vergangenen Woche ein vollſtändig neues politiſches Kefrht erhalten. Alles

iſt plötzlich wie umgekehrt. Vorher eine ſich immer lärmen-
der geſtaltende Agitation der Rechtsparteien, ein immer
frecheres Auftreten der alten militariſtiſchen Gewalten in
Geſtalt von Regimen.s- und Srgprtu ne rtagee in Stahl-
helm- und anderen Feiern. Ein wüſtes Geſchimpfe der
volksparteilichen und deutſchnationalen Preſſe. Mit dem
Gefühl erbitterter Ohnmacht ſtand der ehrlich republikaniſche
fühlende Mann dieſer Entwicklung gegenüber. Manchmal
überkam ihm faſt der blinde Zorn, daß er am liebſten
mit harter Fauſt zwiſchen dieſes Treiben hineingefahren
wäre. Hohnlachend trieben die Reaktionären ihr Spiel
immer mehr auf die Spitze.

Doch das war nicht das einzig bedenkliche im Daſein
des deutſchen Volkes. Die ganze innere Politik
ſtand noch unter einem anderen Druck. Sie ſtand unter dem
Hruck der Vifſerenzen, die innerhalb des Reichskabinetts
mit der immer näher kommenden Beratung der Steuer-
vorlagen ſtändig zunahmen. Das Kabinett Wirth litt
unter den eigenen inneren Gegenſätzen. Es erſchien immer
deutlicher, daß die breiten Volrsmaſſen den bisher bekannt
gewordenen Abſichten in Bezug auf die Beſteuerung des Be
ſitzes und des Vermögens nicht zuzuſtimmen in der Lage
waren, wenn ſie ſich nicht ſelbſt aufgeben wollten. Der
eilte hatte ſich eigentlich nicht end gül-

a bei den Beratungen der Steuervorlagen ſelbſt,
nicht genügend feſten politiſchen Boden unter ſich
zu en. Er glaubte wohl, es würde die nötige einheitlichgerichtete politiſche Energie bei dem Fördern der Sachwert-

beſteuerung nicht ausreichen, ſobald es zum Kampfe komme.
n dieſer Situation ungewiſſer Spannung waren die

Schüſſe, die r r zum Tode un die Macht, die plötzlich die volle Wandlung auslöſte. Eine Wandlung,
wie ſie ſich vor zwei Wochen noch niemand vorſtellen konnte.
Mit einem Ruck wurden die beiden großen ſozialiſtiſchen
Parteien, die Unabhängigen und die Sozialdemokraten,
fühlbar näher gebracht, die Zwietracht zwiſchen
beiden ſcheint getötet. Die Schüſſe auf Erzberger waren
auch in dieſer Beziehung ein Appell von größter Bedeutung.

Beſonders ſtark hat dieſe ndlung der Situation auf
die Deutſche Volkspartei gewirkt. Hatte vorher
ſchon ein e Mann wie Campe dann und wann
ein verſtändiges Wort, allerdings ohne Erfolg, geſagt, ſo
brachte dieſe Wandlung der Siruation alle halben Geiſter
in der Volkspartei zum Umfall. Sie fürchten den Anſchluß
zu verpaſſen, wie damals bei der Annahme des Ultimatums.
So erklärt ſich die Haltung des „Helden“ Kahl. Es hing
nur an einem W und er hätte die ganze Vergangenheit
der Deutſchen Volkspartei abgeſchworen. it ihm gibt es
noch ein ganz Teil ſolchen Gelichters.
Was aber die richtigen Volksparteiler ſind, die-
jenigen nämlich, denen das Herz z mindeſtens 50 Prozent
deutſchnational im Buſen klopft, die bevorzugen eine an
dere Methode um die Situation für ſich zu retten. Sie
handeln nach der Art jenes Spitzbuben, der um nicht ent-
deckt zu x Haltet den Dieb! Dabei muß
man aber bei ihnen die notwendige Portion Bauernſchlau-
t vermiſſen. Scheieb doch die „Allgemeine Zeitung für

itteldeutſchland“ am Donnerstag abend unter dem Titel
„DemonſtrationsReigen“ über die ſtattgefundenen Demon-
ſtrationen als eigene Meinung:

„Die beſonnene und ruhige Haltung der Arbeiterſchaft
Fig. wie wennig dieſe geſonnen iſt, ihre Haltung nach dem

iktat der Links-Preſſe zu orientieren. Alles in Allem
darf heute geſagt werden, daß die auf Gewalttaten und Put-
5 e W Tendenz der ſozialiſtiſchen Preſſe ein ſchweres

asko erfuhr.“
Nach d e Ausführungen muß man alſo annehmen,

daß fich die Welt im Kopfe jenes Schreibers folgendermaßen
malt: Der Mord an Erzberger iſt überhaupt keine Gewalt-
tat. Eine Gewalttat bezwecken nur die Sozialdemokraten
die gegen ſolche Morde proteſtieren. Da aber die Demon-
ſtranten dieſe von den Sozialdemokraten angeſtrebten Ge-
walttaten nicht begangen haben, ſind ſie folglich mit derHandlungsweiſe der Deutſchen Valkspartei und auch mit
dem Mord an Erzberger einverſtanden.

Da aber der Schreiber ſelbſt nicht glaubt dieſen Un
nun anderen einreden zu können, ſo wendet er die einfache
ethode des Kommuniſtenſchreckes an. Um von

den Gewalttaten der Rechtsbolſchewiſten abzulenken, er
er eine Menge von geplanten Gewalttaten der linken

lſchewiſten.
on am Mittwoch weiß die „Allgemeine Zeitung“ zu

melden, daß der nächſte, der dran kommen ſollte Luden-
dorff wäre. Ein es auf einer Eiſenbahnfahrt
erzählt. Am Sonntag iſt ſogar noch Helfferich hinzugekommen, trotzdem L bendorff immer noch geſund und mun
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auf die von ihn eingebrachten Vorlagen ſeſtgelegt. Er nächt
n Drängen nts her weiter hfe Leute überzeugen daß

Rechtsparteien, ſondern nur von den Demonſtranten für

ter iſt. Doch dieſe Meldung von Helfferich muß man in ihrem
kindlichen Stil vollſtändig genießen. Sie lautet:

Berlin, 4. September. (Eigene Drahtmeldung.)
Aus Aeußerungen linksradikaler Kreiſe geht hervor, daß
in dieſen Kreiſen Unterſchriften geſammelt werden, die zur
Ermordung des Generals Ludendorff ver-

lichten. Als der Staatsſekretär Dr. Helfferich dieſer
age auf dem Lande weilte, kam unter Vorantragung

roter Fahnen ein großer Zug Linksradikaler und verlangte
die ſofortige Auslieferung Helfferichs. Nur durch die
Mitteilung, daß Helffe rich bereits abgereiſt ſei, und
es einer Kommiſſion frei ſtehe, das ganze Haus zu durch-
ſuchen, verhielt ſich die Menge ruhig.

Wer das geleſen hat, der muß es unbedingt glauben.
Außerdem ſteht in derſelben Nummer der „Allg. Zeitg.“
noch die Nachricht, daß am WilmersdorferFrie
denauer Bahnhof die „Kommuniſtiſche Arbeiterjugend“ ein
Plakat angeſchlagen habe, welches die Aufforderung ent-
halte: „Handelt wie Hölz!“

V damit nicht genug. Auch die ab ſang ere ſind
nicht beſſer und müſſen al. Popanz dienen. Am Mittwoch
abend ſchon ſchrie die „Allgem. Zeitg.“, der unabhängige
ſichſege Kultusminiſter Fleißner predige Gewalt.

enn ſelbſt das noch nicht genügt, ſo müßten aber doch

e S r en r Wichen Sitzungen der Betriebsräte (am Tage müſſen dieſr
Gewalttaten nicht von den

inneren Frieden ausgehen.
Doch dieſe ungeſchickte Agitataion wird ihre Wirkung

verfehlen. Jn den Maſſen der Bevölkerung erweckt ſie nur
noch größere Verachtung der damit operierenden Kreiſe.
Sogar auf die Zentrumspartei (auf die iſt ſie beſonders ge
münzt) wirkt der Bolſchewiſtenſchreck nicht mehr. Der Reichs
kanzler Wirth hat im Achterausſchuß erklärt. daß er dann,
wenn es zu der gefährlichen Parole: „Hie Bürgertum, hie
Arbeiter“ kommen würde, gewillt ſei, auf die Seite der Ar
beiter zu treten. Unter dieſen Umſtänden iſt es notwendig,
alles zu tun, dieſes neue Geſicht, das Deutſchland zeigt, nicht
wieder zu verwiſchen. Die einzige Hoffnung der Rechts
bolſchewiſten ſind jetzt wieder die Kommuniſten. Wer-
den ſie töricht genug ſein durch Ausgabe irgend einer Ge-
waltparole den Reaklionären das Spiel „Haltet den Dieb“
zu erleichtern? Werden ſie wieder gewiſſenlos genug ſein,
die ſich anbahnende politiſche Einheitsfront aller Republi-
kaner aus Parteiintereſſe zu zerſtören? Wir wollen hoffen,
W die Kommuniſten endlich anfangen, vernünftig zu
werden.

Warnung an Bayern.
Der „Vorwärts“ brachte am Sonnabend folgende War-

nung an der Spitze ſeiner Abendausgabe::
„Das bisherige Verhalten der bayeriſchen Regeerung

hat die Arbeiterſchaft des Reiches, insbeſondere aber die
Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands veranlaßt, Schritte
zu unternehmen, die im Falle einer weileren Sabotage der
Anordnungen des Reiches verwirklicht werden
können. Die bayeriſche Regierung ſoll ſich über den Ernſt
der Situation nicht täuſchen, zumal die Arbeiterſchaft
und insbeſondere die Sozialdemokratie bereit iſt, alles zu
unternehmen, um die Reichseinheit zu ſchützen und
den Maßnahmen der Reichsregierung Nachdruck zu verleihen.
Wir glauben richtig informiert zu ſein, wenn wir darauf
hinweiſen, daß die Vorbereitungen zur Verwirklichung
dieſer Schritte bereits getroffen ſind.

Daß dies keine leeren Worte waren, erſteht man aus
folgender Nachricht aus Nürnberg:

Am Sonntag fand hier eine Konferenz ſtatt, an der
führende Genoſſen aus allen Teilen Bayerns
und vom Parteivorſtand die Genoſſen Hermann
Müller und Otto Wels teilnahmen. Gegenſtand ein
gehender Beratung war der Konflikt zwiſchen der bayeriſchen
und der Reichsregierung, der in den nächſten Tagen gebiete-
riſch eine Löſung verlangt. Es beſteht kein Zweifel, daß die
bayeriſche Arbeiterſchaft geſchloſſen hinter
der Reichsregierung ſteht und bereit ſei, die Regierung Wirth
mit allen Mitteln zu unterſtützen. Die ſozialiſtiſchen
Parteien Bayerns fordern. daß dem reichsfeindlichen Treiben
der preußiſchen Offizier scliquen in Mün-ch en ſofort ein Ende bereitet wird. Die bayeriſche Arbeiter
ſchaft iſt insbeſondere entſchloſſen, die Aufhebung des Be
lagerungszuſtandes durchzuſetzen, der in Bayern nur ganz
einſeitig gegen links angewendet wird und unter
deſſen Schutz in Bayern der politiſche Mord heimiſch wurde.
Die SPD. iſt gewillt, hierbei gemeinſam mit der
U S P. vorzugehen. Sie wird dafür Sorge tragen, daß die
Leitung der Bewegung in den Händen der ſozialiſti-
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ſchen Parteien bleibt und dadurch alle Verwirrungs-
verſuche der Kommuniſten hintangehalten werden.

benfalls am Sonntag haben rer Beſprechungen von
bayeriſchen e der tsvertretern ſtattgefunden,
an denen auch der Bundesvorſtand der ADGB. durch Le i-

art und Graßmann aus Berlin beteiligt war. Gegen
tand der v war ebenfalls der gegenwärtige Kon
flikt zwiſchen Bayern und dem Reiche, der auch die Jnter
eſſen der Gewerkſchaften in hohem Maße berührt. Heute
oder morgen wird der Landesausſchuß der Gewerkſchaften
Bayerns zuſammentreten, um eventuell entſcheidende
Beſchlüſſe zu faſſen, die ſich auch gegen jede Sonderaktion
der Kommuniſten richten werden. e

Die Spannung vergrößert ſich.
Dem „Vorwärts“ wird aus München berichtet:
„Die Lage zwiſchen München und Berlin hat eine weſen t

liche Zuſpitzung dadurch erfahren, daß der Reichsminiſter
des Jnnern die bayeriſche Regierung aufſorderte, die München
Augsburger Abendzeitung zu verbieten und hierüber nach
Berlin Mitteilung zu machen, ferner, daß er die Regierung
aufſorderte, eine republikaniſche Kundgebung in
Koburg nicht ſtören zu laſſen durch bayeriſche Sicher-
heitspolizei. Angeblich beſteht in bayeriſchen Regierungskreiſen
keine Neigung, dem Berliner Begehren auf Unterbindung
der „München-Augsburger Abendzeitung“ zu entſprechen. Ob
wegen der Koburger Sache etwas unternommen werden ſoll,
war bisher nicht zu erfahren. Die Entſcheidung dürfte heute
nachmittag fallen.“

Nach einer Wolff-Meldung ſoll die Aufforderung, die
republikaniſche Kundgebung nicht ſtören zu laſſen, an die
bayeriſche Regierung nicht ergangen ſein. Das Reichsminiſte
rium des Jnnern habe vielmehr ein Telegramm des Landtags
abgeordneten Klinger, in dem dieſer gebeten hatte, gegen
ein etwaiges Vorgehen der bayeriſchen Schutzpolizei bei der
fraglichen Veranſtaltung einzuſchreiten, lediglich der bayerjſchen
Regierung zur Prüfung der Angelegenheit übermittelt.

Geſtern fand nun die allgemein mit Spannung erwartete
Sitzung des bayeriſchen Miniſterrates in München
ſtatt. Sie währte länger als fünf Stunden, vhne daß es
zu einer endgültigen Beſchlußfaſſung gekommen
wäre. Daher unterblieb auch jeder offizielle Bericht über den
Verlauf der Beratung. Heute vormittag werden die Führer
der Koalitionsparteien zuſammentreten. An die Aus
ſprache ſoll ſich ein weiterer Miniſterrat anſchließen und über
deſſen Ergebnis eine Mitteilung in die Oeffentlichkeit ge-
bangen.

Zeitungsverbote und Verlegerſorgen.
In einem Schreiben an den Reichspräſidenten und den

Reichslanzler in Sachen der neueſten Verordnung ſpricht der
Verein Deutſcher Zeitungsverleger die Beſorgnis aus, daß
1. der Tatbeſtand des S 1 der Verordnung nicht ſcharf genug
umriſſen iſt, um jeden Zweifel über ſeine Tragweite auszu
ſchließen, 2. die Entſcheidung über das Vorliegen des Tat-
beſtandes des S 1 in die Hand der örtlichen Polizeibehörden
gelegt und damit die Gefahr einer ungleichmäßigen Hand-
habung der Verordnung gegeben iſt, 3. nach Erklärung von
zuſtändiger Seite die Verordnung auch anwendbar ſein ſoll auf
Grund von Vorgängen, die vor dem Jnkrafttreten der Ver
ordnung liegen. Dieſe drei Momente bewirkten eine Rechts
un icherheit, die der Preſſe die Erfüllung ihrer Aufgaben im
Dienſte von Reich und Volk unmöglich machen müſſe. W
beſorgt die Verleger mit einem Male um Reich und Vol
ſind. Die Red.)

Die Opfer von Koburg.
Koburg, den 5. Sept. (W. T. B.) Die Zahl der ber den

verletzten Perſonen wird jetzt auf zwanzig angegeben.
Der Magiſtrat der Stadt Koburg gibt bekannt, daß das Auf
gebot der Landespolizei ohne den Willen des Oberbürger-
meiſters erfolgte. Zur Erörterung der Angelegenheit wird
der große Gemeinderat einberufen. Die Vorſtände
liſtiſchen Parteien verlangen in einer Eingabe an das Reichs
miniſterium des Jnnern Abberufung des Staatskomiſſars Dr.
Jritit und ſofortige Entfernung der Hundertſchaft der Landes

polizei. iReichskabinett und Wiederaufbau.
Berlin, den 6. Sept. Jn d. rigen Sinn des Reichs

kabinetts wurde ein vorlaclifiger Bericht des Wiedenufbau
miniſters über die Verhazidlungen in Wiesbaden erſtattet. Wie
die D. A. Z. mitteilk, können gemäß den mit der fran
zöſiſchen Regierung getroffenen Vereinbaru Mitteilungenüber den Jnhalt des Abkommens noch nicht Vemach werden.

Im Ancchluß an die Erhöhung der Beamtengehälter uſw.ſtimmte das Kabinett den vom Reichsarbeitsminfſter rege

Grundſätzen zur Aufbeſſerung der Kriegshinterbliebenenventen
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Wiſdelms Hollandfahrt.
N. Frau Suzanne Tornley, die Gattin des ehe-

maligen engliſchen Geſandten im Haag, veröffentlicht nach
den Angaben des in Betracht kommenden Grenzſoldaten in
der letzten Nummer der engliſchen Wochenſchrift „Weekly Dis
patſch“ eine genaue Darſtellung der Umſtände, unter denen
der ren itt Wilhelms II. vor ſich gagangen iſt. Es heißt
in dem Artikel:

„Der Grenz;ſoldat an der Station Eysdam hatte in
jener Nacht Dienſt. Morgens um 17 Uhr näherte ſich dem
Stationshauſe in eller Fahrt von der belgiſchen Seite ein
Auto. Am Tore hielt es. Dem Auto entſtieg ein deutſcher
Offizier, der an den Soldaten die Aufforderung richtete, den
Wagen paſſieren zu laſſſen.

„Das geht nicht,“ erwiderte der Soldat.
„Jch muß die Durchfahrt verlangen,“ ſagt der Offizier,

„Der deutſche Kaiſer iſt hier und man kann ihn nicht davon
abhalten, feine Reiſe nach Holland fortzuſetzen.“

Dem Soldaten erſchien die Eröffnung des Offiziers, der
deutſche Kaiſer wolle nach Holland kommen, unglaubwürdig und
er gab ſeinem Zweifel auch Ausdruck. Er wiederholte, daß er
überhaupt keinen deutſchen Offizier durch das Tor laſſen dürfe.
Jn dieſem Augenblick ſtieg noch ein zweiter Offizier aus dem
Wagen und kam an die beiden heran.

„Jch möchte ſofort die Grenze paſſieren,“ ſagte diefer,
„Sie kennen mich ſicher, ich bin der deutſche Kaiſer.“

Bei ſchärferem Zuſehen erkannte der Grenzſoldat in dieſem
Offizier tatſächlich den Kaiſer. Er beharrte aber auf ſeinem
Standpunkt, daß er ſeine Pflicht nicht verbetzen dürfe, indem
er irgend einen Deutſchen paſſieren ließe. Er ſagte: „Jch ſehe,
daß Sie tatſächlich der Kaiſer ſind, aber meine Ordre erlaubt
mir nicht, jemand die Durchfahrt zu geſtatten. Hierauf der
Kaiſer: „Wer iſt Jhr Vorgeſetzter?“ „Mein Hauptmann.“
„Wo iſt er?“ Dort drüben in der Wachſtube!“ Der
Soldat zeigte auf ein weißes Häuschen, das ein Stück davon
jag. „Mein Hauptmann ſchläft jetzt.“

„Rufen Sie ihn und ſagen Sie ihm, daß der deutſche
Kaiſer hier iſt und die Grenze paſſieren möchte.“ „Jawohl,
ich werde ihn rufen! Vorher muß ich aber das Tor ſchließen!“
ſagte der unbeirrbare Holländer. Er ging hinüber und er-
öffnete ſeinem Hauptmann, daß der deutſche Kaiſer ihn ſprechen
müſſe. Der Kaiſer warte auf der belgiſchen Seite. Nunmehr
wiederholte der Hauptmann dem Kaiſer und ſeinem Begleiter,
was ſie von dem Soldaten bereits gehört hatten: Ohne aus-
drückliche Genehmigung könne man den Deutſchen nicht er
lauben, holländiſches Gebiet zu betreten. Er werde fich aber
ſofort aus dem Haag telephoniſche Jnformation erbitten. Nun-
mehr wandte ſich der Hauptmann an den Stationsvorſteher,
ob er die Verantwortung übernehmen wolle, daß der Kaiſer
auf den Beſcheid vom Haag innerhalb der Station warte.
Die Genehmigung wurde erteilt, das Tor öffnete ſich und der
kaiſerliche Flüchtling betrat den holländiſchen Boden, wo er
ſeinen Degen abgab. Wilhelm II. wartete ſechs Stunden, wäh-
rend der Hauptmann nach dem Haag telephonierte, daß der
n ſich in Holland befinde, um vor ſeinem Volke Sicherheit
zu ſuchen.

Eine blutige Sedanfeler.

Jn Stralau, das faſt ausſchließlich Arbeiterbevölkerung
hat, machte ſich beim Bekanntwerden der trotz Verbotes
ſtattfindenden Sedanfeier der „Deutſchen Volksparrei“
ein große Erregung hemerkbar. Als einige Arbeiter den
Wirt des Reſtaurants Schwanenberg fragten, was für eine
Feier hier ſtattfinden ſolle, bemerkte dieſer, daß die Leute
bei ihm eine Geburistagsfeier angemeldet hatten Unter
den „Geburtstag Feiernden“ bemerkte man den in Stralau
gllkekannien Teppich'abrikanten Protze, Mitglied
der Deutſchen Volkspartei Von drauß t herte man Reden,
ie in dem Rufe ausklangen: Nieder mit der roten
epublik, was den draußen Stehenden als eine „Ge-

burtstagsfeier“ ſehr ſonderbar vorkam. Jhr Mißtrauen
wurde noch erhöht durch eine rrat Anzahl junger Burſchen,
die mit Abzeichen des Berliner Selbſtſchutzes
verſehen waren. Als nun die Arbeiter den Saal betreten
wollten und die Tür öffneten, fielen ſſofort von d r in-

nen Schüſſe. Vte Arbeiter, die vollſtändig unbewaffnet
waren, holten ſich aus dem Garten Zaunlatten, Gartenſtühle
und drangen auf die r ein. Die Arbeiter ver
ſuchten die Revolverhelden zu entwaffnen, wobei ſich
eine wüſte Schlägerei entſpann. Nach halbſtündigem
Kampfe, wobei von den „Geburtstag Feiernden“ mindeſtens
300 Schüſſe abgegeben wurden, ergriff der größte Teil der
Helden panikartig die Flucht. Einzelne ſprangen
ins Waſſer, andere machten die Boote los, um entkom
men. Ein Teil wurde von den Arbeitern entwaffnet. Die
Gehurtstagshelden hatten ewa 10 Verwundete, die nur von
Schlägen herrührten, während drei Arbeit er Schuß-
verletzungen davotrugen, davon einer ſchwerer. Die
Polizei beſchlägnadme bei den feſtgenommenen Geburtstags-
feiernden 5 Mehrladepiſtolen, zwei Trommelrevolver, 3
eeriknippel. 3 Totſchläger, 2 Schlagringe und 1 Dolch-
meſſer.

Der Volk als Gärtner.

Man macht immer wieder neue Erfahrungen, wie der
Republik das Erbe der preußiſch- monarchiſchen Staatskunſt
wie zäher Lehm an den Gliedern klebt. Jetzt wundert man
ſich, wie es kommen könne, daß die reaktionären Hetzblätter,
kaum verboten, wieder erſcheinen können. Das Verwundern
vergeht, wenn man hinter die Kuliſſen ſchaut. Jn der Ver
ordnung des Reichspräſidenten zum Schutze der
Republik gegen die verhetzende Propaganda der Rechtspreſſe
iſt als Beſchwerdei r an z ein vom r ne wäh-
lender Ausſchuß vorgeſehen. Wie aber ſieht dieſer Aus-
ſchuß aus? Am 1. September wählte ihn der Reichsrat und
beſtimmte dazu folgende Räte und Geheimräte:

Für Preußen: Dr. Nobis, Miniſterialdirektor am
Staatsminiſterium, Roedenbeck, Miniſterialrat, Ge-

eimer Oberregierungsrat im Miniſterium des
Jnnern, Stellvertreter: Dr. Meiſter, Miniſterialrat im
Miniſterium des Jnnern, Huber, Miniſterialdirigent,
Geheimer Oberjuſtisrat im Juſtizminiſterium; für
Bayern: Dr. v. Preger, Geſandter, Stellvertreter: Dr. v.
Nüßlein, Staatsrat; für Sachſen: Dr. Koch, Geſandter,
Staats miniſter a. D., Wirklicher Geh. Rat, Stell-
vertreter: Dr. Poetſch, Miniſterialrat, Geheimer
Legationsrat; für Württemberg: Hildenbrand, Geſandter,
Stellvertreter: Schäffer, Miniſterialdirektor für
Thüringen: Dr. Münzel, Miniſterialdirektor für die
Hanfeſiädte: Dr. Nebelthau, bevollmächtigter Miniſter der
freien Hanſeſtadt Bremen, Senator, Stellvertreter: Stolten,
Bürgermeiſter in Hamburg.

Soweit wir die Namen kennen, ſcheint ein einziger
Sozialdemokrat unter den ordentlichen Mitgliedern und ein
einziger Sozialdemokrat unter den ſtellvertretenden Mit-
liedern zu ſein. Die Mehrheit des Ausſchuſſes bilden jeden-falls Geheimräte und Miniſterialdirektoren aus der alten

Schule. Man kann ſich denken, welch energiſche Tätigkeit
dieſer Ausſchuß für die Durchführung der Verordnung des
Reichspräſidenten entfalten wird. enn jemals der Boch
zum Gärtner gemacht wurde, dann in dieſem Falle. Um ſo
dringlicher iſt für uns, alle unſere Kraft für die Verwirk-
lichung deſſen einzuſetzen, was wir von Anfang an vertreten
e und was auch nach den geſtrigen Beſprechungen der
eiden ſozialdemokratiſchen Parteileitungen von der Re-

gierung gefordert werden ſoll: die alsbaldige Schaffung eines
Geſetzes zum Schutze der Republik und die Ein-
ſetzung von beſonderen, durch den Reichstag zu wählenden
Gerichten, deren republikaniſche Geſinnung ganz außer
Zweifel ſteht und die die Gewähr dafür bieten, daß ſie, ſtreng
auf dem Boden der Verfaſſung ſtehend, die Geſetze zur An
erkennung bringen.

Das gewinnbringende Schimpfen.
Vielleicht intereſſiert es an dieſer Stelle, einiges über

den Herausgeber des „Miesbacher Anzeigers“ zu erfahren.
Man muß nicht glauben, daß dem Herrn Klaus Eck ſeine
Schimpfereien Herzensſachen ſind. Er hat vielmehr er-
kannt, daß ſich durch die literariſche Auswertung bajuvag-
riſcher Kraftausdrücke Geld, viel Geld verdienen
läßt. Der große Patriot war vor dem Kriege Militär-
flüchtling, der nach der Schweiz deſertierte, um ſich der
Wehrpflicht zu entziehen. Vielleicht rührt daher ſeine Sym-

pathie für fürſtliche Deſerteure. Auf Grund der Amneſtie
kam er in der Kriegszeit zurück. Dam er mit ſeiner
neunköpfigen Familie bettelarm in eute iſt
Herr Klaus Eck Beſitzer einer Villa und meh
rerer Grundſtücke, die er ſich alle redlich exſchimpft
hat. Er hätte auch nach der anderen Seite geſchimpft,
wenn dies das gleiche oder mehr r hätte.
Denn es iſt noch nicht ſo lange daß er ſozialdemokratiſchen Vertretern erklärt hat, er würde genau ſo radi-

kal für die Sozialdemokratie en, wenn
dieſe ihm die gleiche Abonnentenzahl garantierte.Daher jetzt auch die abgründige Wut des herd ck, daß die

Sozialdemokratie jetzt n Miesbach ein eigenes Organ, das
„Miesbacher Echo“, Fründet. Es geht um ſein Heiligſtes
um die Abonnenten! Ein würdiger Vorkämpfer der baye-
riſchen Reaktion!

Die Regierung für die Reichswehr.
Berlin, 5. September. Der Reichspräſident hat nachſtehende

Kundgebung für die Wehrmacht des Reiches erlaſſen:
Die politiſche Erregung der letzten Zeit hat bedauerlicher

weiſe dazu geführt, daß in verſchiedenen Fällen Angehörige der
Wehrmacht in den Straßen ohne jeden Grund angegriffen, beo
leidigt und ſogar mißhandelt worden ſind. Derartige er
liche Ausſchreitungen finden nur dadurch ihre Erklärung,
daß die Uniform in den politiſchen Streit der Par
teien hineingezogen wurde, es wurde nicht mehr unterſchieden zwi
ſchen dem Vertreter der verfaſſungsmäßigen Wehrmacht, deſſen
Berufskleid der Waffenrock iſt, und dem politiſchen
Gegner, durch den man ſich provoziert glaubte. Die Reichsregie-
rung iſt entſchloſſen, dieſem Zuſtand ein Ende zu machen. Durch
Verordnung des Reichspräſidenten auf Grund des Art. 48 der
Verfaſſung und auf beſondere Befehle des Reichswehrminiſters iſt
für die Zukunft jeder Mißbrauch der Uniform verhindert. Die
Regierung mäß daher von allen Kreiſen ves Volkes und
allen Parteien verlangen, ſie in ihrem Beſtreben, der
Wehrmacht des Reiches die gebotene Achtung und Geltung zu
ſichern, zu unterſtützen.

Der Soldat iſt der Bürger im Waffenrock, der Vertreter der
verfaſſungsmäßigen Wehrmacht des Reiches, ihn als ſolchen zu
achten, iſt ein Gebot der Selbſtachtung des Volkes. Die Autori-
tät des Staates macht es der Reichsregierung zur Pflicht, Aus
ſchreitungen gegen die Wehrmacht des Reiches und Angriffe gegen
ihre Angehörigen mit den ihr zu Gebote ſtehenden geſetzlicher
Mitteln zu begegnen.

Kümpfe im Burgenland.
Wien, den 6. Sept. (W. T. B.) Geſtern nachmittag haben

ungariſche Banden die öſterreichiſche Grenze bei Kirchſchlag
überſchritten und den Marktflecken Kirchſchlag beſetzt. Die
öſterreichiſche Gendarmerie mußte ſich vor der mit Maſchinen
gewehren ausgerüſteten Uebermacht zurüchziehen. Die Bevölke-
rung des Marktflecken hat panikartig die Flucht erpzriffen.
Es kam zu einem heftigen Feuergefecht, bei dem es auf beiden
Seiten zahlreiche Tote und Verwundete gab.

Wienerneuſtadt, den 6. September. (Korr.-Büro.) Geſtern
nachmittag hat r Artillerie einen Schuß auf öſter
reichiſches Gebiet bei Oberſimmersdorf geben aber keinen
Schaden angerichtet. Jn Jennersdorf ſind 300 bis 400 Frei-
ſchärler mit ſechs Maſchinengewehren anmarſchiert. Jn Reu-
markt hat Graf Baithyani die ganzen Beſitz. gen anſchluß-
freundlicher Perſonen plündern laſſen und die Beſitzer ver
ſchleppt.

Wien, den 6. Sept. Der ungariſche Geſandte überrveichte
hier geſtern eine Note, in der die ungariſche Regierung ihre Be
reitwilligkeit erklärt, die bisher noch nicht geräumte Zone for-
mell der öſterreichiſchen Regierung bezw. der Ententekommiſſior
in Oedenburg zu übergeben.

un lehnt ah. Aus London verlautet, daß die Antwort
der Sinnfeiner in Regierungskreiſen als endgültige Verwerfung
des Boſalages der Regierung Irland die Stelle eines Domi-
nions einzuräumen, angeſehen werde. Die Lage wird für äußerſt
ernſt gehalten. Wie das „Journal“ meldet, halte man es fürmögliß daß Lloyd ar angeſichts der ſchwierigen Lage in
Jrland an das engliſche Volk appellieren und Neuwahlen vor-
nehmen wird.

T rreerrv„v„wVuldwinlel.

Erzählung von Theodor Storm.
46. Forifetzung.)

Franziska drückte ihm leicht die Hand. „Verzeih, daß
ich dir's nicht ſagte. Mir war der Kopf benommen, ich
mußte einen Gang ins Freie machen.“

Er legte ihren Arm in ſeinen. „Komm!“ ſagte er
und zoz ſie mit ſich die Treppe hinauf nach dem Wahn
immer. Hier faßte er ſie an beiden Händen und blickte

ſie lang und liebevoll mit ſeinen ernſten Augen an.
Sie ſenkte den Kopf ein wenig und fragte: „Was

haſg) u, Richard Du biſt feierlich.“
Franz ſagte er, „gedenkſt du wohl noch der Hoch-

zeitsmuſik, die vom Waldesrand zu uns herüberwehte?“
Sie nickte, ohne aufzuſehen.
„Und jener Worte, die ich damals zu dir ſprach?

ch war ein Tor, Franzi; die ungewohnte Einſamkeit
tte mir den Mut gelähmt. Doch jetzt bin ich ein

vigenſüchtiger Menſch; ich kann nicht anders, ich
muß dich halten, unauflöslich feſt, auch wenn du gehen

Uteſt! Jch ertrag's nicht länger, daß du frei biſt.
Das iſt Selbſterhaltung, Franzi, ich kann nicht leben
phne dich!“

Jmmer inniger ruhten ſeine Augen auf ihr, immer
mehr hatte er ſie an ſich gezogen.

Bebend hing ſie in ſeinen Armen. „Wann,“ ſagte
ſie, „wann denkſt du, daß es ſein ſollte
„Macht's dich beklommen, Franzi Er legte ſeine
Hand auf ihre dicke ſeidene Flechte und drückte ihren Ko

nd, zu unſerem Freund, dem
Tage noch biſt du Strohwitwe:

len wir uns nicht mehr.“ Er
öffnete die L

„Am Slionnabend reiſe ich; am Dienstag bin ich
wieder da. Dann hoff' ich alles mitzubringen: die nötigen
Scheine, die Lizenz, das Hochzeitskleid. Ja, Franzi,
die Tage deiner Freiheit ſind gezählt! Du wirſt mir doch
indes nicht etwa fortgeflogen ſein

Mit dem glücklichſten Lächeln blickte er ſie an. „Und
nun geh, mein geliebtes Weib! Jch hab' noch mancherlei
für uns zu ordnen.“

Die letzte Nacht vor der Abreiſe war gekommen.
Die rei Bewohner des Waldwinkels befanden ſich in
ihren Schlafgemächern; Leo, der treue Wächter, lag, wie
ſtets um dieſe Zeit, unten im Flur quer vor der Haustür
hingeſtreckt. Jm Hauſe war alles ſtill, wenn nicht mit-
unter ein Huſten der alten Frau Wieb aus deren Gar-
dinenbett hervorbebte, oder droben im Wohnzimmer der
Uhrenkuckuck von Stunde zu Stunde die Stalionen der
Nacht in die ſchweigenden Räume hinausrief. Draußen
aber wühlte der Wind in den Bäumen; die Wetterfahnen
kreiſchten auf dem Dache, und allerlei Stimmen ſchwebten,
wenn der Sturm zu neuem Zuge den Atem anhielt, aus
dem Walde herüber.

Horch! Klang da nicht ein Fenſter Das
einzige an der Weſtſeite des Hauſes, wo die Eichenzweige
die Mauer faſt berührten

Nein, nur in den Lüften brauſte es ſtärker; es ſchien
ſich weiter nichts zu rühren die alte Frau Wieb huſtete;
oben rief der Kuckuck: Eins! Die Nacht rückte weiter:
nichts, was nicht ſonſt auch da war, ließ ſich hören. Die
wenigen Sterne, die durch die vorüberjagenden Wolken
blinkten, erblichen nach und nach.

Jn der erſten Dämmerung ſtand Franziska vor
Richards Bette. Er ſchlief noch; ſie kniete nieder und küßte
ſeine Hand, die über den Rand des Bettes herabhing;
und als er die Augen aufſchlug, ſagte ſie: „Du mußt
aufſtehen, Richard! Der Wagen wird bald hier ſein!“

„Franzi!“ rief er, die Augen zu ihr aufſchlagend,
und wach einer Weile, da der Nebel des Schlafes von
ſeiner Stirn gewichen war, ſetzte er hinzu: „Haſt du den

Sie zuckte leiſe in den Schultern. „Das hören wir
ja jede Nacht,“ ſagte ſie leiſe.

„Nein, nein, Franzi; es war nicht der Waldkauz,
den wir hier herum haben; es klang ganz anders, ſell
ſam! Jch zweifelte zuerſt, ob's auch nur einer ſeiner
Vettern ſei; drunten vom Flur hörte ich, wie Leo ſich
aufrichtete und einige Male hin und wieder ging.“

„Jch habe es nicht bemerkt,“ ſagte ſie leiſe.
„Dann haſt du feſt geſchlafen, Franzi! denn das Tiec

muß in einem der nächſten Bäume geſeſſen haben
Sie ſaßen noch beim Frühſtück miteinander, aber Franzi

brachte kaum ein Krümchen über ihre Lippen. Dann ſtieg
er in den Wagen. „Vergiß es nicht, drei Tage!“ rief er
ihr noch zurück, und fort rollte das Gefährte über die
Heide; mit lautem Bellen ſprang der Hund voraus.

Am Nachmittag trat Richard zu ſeinem Freunde, dem
Bürgermeiſter, ins Zimmer.

„„Nun, Waldmenſch!“ rief dieſer, ihm drohend die
kleine runde Hand entgegenſchüttelnd, „was treibſt dr
denn für Streiche

„Du haſt alſo meinen Brief erhalten
„Freilich! Wie du einen alterieren kannſt! Es ſinf

natürlich lauter Scherze!“
„Jch bin in vollem Ernſt zu dir gekommen!“
„Höchſt merkwürdig!“ ſagte der Bürgermeiſter; „ro

mantiſch, ganz romantiſch! Ich wette, du weißt noch
nicht einmal, wer Vater und Mutter zu dem Mädchen ge
weſen ſind.“

„Was geht das mich an!“
„Nun, nun; du brauchſt doch aber einen Taufſchein
„Jch brauche noch mehr, Fritz! Vielleicht gar deine

obervormundſchaftliche Hülfe, wenn der wackere Schuſter
ſein Mündel etwa wieder bei einem reichen Bäcker ſollte
in Verſorgung geben wollen.“

„Meine Hülſe, Richard Nein, nein; wo denkſt du
hin Das ginge denn doch gegen mein Gewiſſen.“
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eng Ein Hausgehüfengeſed.
n Deutſchland herrſcht noch in weiten Kreiſen die p

gt, V eine Hausangeſtellte, im e keiterkeag nicht

ieſelbe Stellung einnimmt, wie der Arbeiter, oder ein ſonſtiger Angeſtellter. Der Zuſtand der gemilder 8 n
Leibeigenſchaft, wie er vor dem Kriege noch gangund gäbe war, und wie er ſelbſt heute noch ni ganz e
wunden iſt, hat ſich als eine Art Recht eingebürgert. Auch
die Neuordnung des ichen Achtſtundentages ſcheint die
Hausangeſtellte nicht in den Kreis ihrer Schutz inge mit ein-
zubeziehen wollen, was umſo bedauernswerter iſt, als
andere moderne Staaten wie England und letzthin auch
Deſterreich dieſen unwürdigen Zuſtand längſt überwunden
haben. Das r x Hausangeſtell engeſeß z. B.
bietet, wenn es auch nicht gerade muſtergültig iſt,
manchen Punkt, der in Deutſchland beachtet zu werden ver
dient. Es bezieht ſich auf Gemeinden mit mehr als
5000 Ein wohnern, um auf dieſe Weiſe den ländlichen
Diſtrikten mit ihren anders gearteten Bedürfniſſen eine
gewiſſe Bewegungsfreiheit zu gewähren. Zum tz des
Hausangeſtellten ſieht es als Endtermin für die
Entlohnung ſpäteſtens den 1. des dem Lohnmonat
folgenden Monats vor. Hinfichtlich der Koſt heißt es, ſie
muß geſund und hinreichend und in der Regel derjenigen
der erwachſenen n Familienmitglieder gleich ſein.
Die Anterkunft darf die Geſundheit und Sittlchkeit des

len nicht Dem Hausgehilfen iſt eine
tägliche ununterbochene e it von minrdeſtens neun Stunden zu g ren, die in der Regel in die
Zeit von 9 Uhr abends bis G Uhr früh zu fallen hat.
Außerdem muß ihm täglich eine Ruhepauſe von ins ge
ſamt zwei Stunden eingeräumt werden, während der
er ſeine Hauptmahlzeiten einnehmen darf. Hausgehilfenunter 16 Jahren haben v eine tägliche Ruhe z 41 von
11 Stunden zu beanſpruchen und eine r auſe vondrei Stunden. Unaufſchiebbare r en die
eine erhebliche Verkürzung der Ruhezeit zur Folge en,
müſſen beſonders entlohnt werden. n
zweiten Sonntag dem Hausgehalfen eine Freizeit von
acht Stunden, die ſpäteſtens um 3 Uhr nachmittag zu bern hat, zu. Während der Woche muß ein dnſtfreier

achmittag gewährt werden, der eine Mindeſtdauer von
vier Stunden haben muß. Beſonders geregelt iſt der
Urlaub. Er e ſich bei einem ununterbrochenen

Dienſtverhältnis von einer Woche, zu zwei
Pochen bei einem dreijährigen, und drei Wochen bei einem
fünfjährigen W s. Bei Kündigung ſind demausangeſtellten auf ſein Verlangen an zwei Wert en
e vier Stunden Aufſuchen einer neuen Stellun n

Schmälerung des dan dieſen Tagen jedoch auf eine Stunde gekürzt. Wird das
Dienſtverhältnis nach ununterbrochener 10jähriger Dauer
gſt ſo gebührt dem J ein außerordent-iches Entgeld in der Höhe eines Viertels er jähr-
lichen Geldbezüge. Dieſes außerordentliche Entgeld ſteigt mit
jedem weiteren vollendeten Dienſtjahre um 5 Proz. bis zum
vollen Betrage dieſer Be uch für Deutſchland iſt eine
ähnliche Regelung der Stellung der Hausangeſtellten not-
wendig.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages
beendete am Montag die allgemeine Ausſprache über den
Haushalt der Forſtverwaltung und beſchäftigte ſich dabei mit
einer pehi Einzelfragen. Abg. Weißermel
Dn.) kritiſierte die von dem früheren Landwirtſchaftsminiſter
raun vorgenommene Verfaſſungsänderung für die Forſt

kademien in Eberswalde und Hannover Minden, die die Stel
en der Direktoren in Rektoratsſtellen verwandelt hatte. Das be
deutet eine erhebliche Verletzung des Etatsrechts des Landtages.
Abg. Waentig (Soz.) verteidigte die Maßnahmen des
ehemaligen Landwirtſchaftsminiſters und beantragte neuerdings
die ſtaatsrechtliche Einführung der Rektoratsverfaſſung und
die Fähigkeit der Forſtakademien, den Doktortitel zu ver
leihen, ferner auch die Ent gwrnſ der geſamten Privatforſten
zu Gunſten des Staates. Dazu bietet der Art, 155 die ge-
eignete Grundlage. Auch die geſamte Weiterverarbeitung der
Hölzer in Schneidemühlen uſw. ſoll ſozialiſiert werden.

Stadttheater.

„Der Varbier von Sevilla.“ Komiſche Oper in zwei Akten.
Text nach Beaumarchgis von Ceſare Sterbini. Muſik von Roſſini.
Spielleitung: Auguſt Bresler. Muſikaliſche Leitung: Felix Wolfes.

Unter den zahlreichen Opern des italieniſchen Komponiſten
e iſt der „Der Varbier von Sevilla“ die ekngige, die ſich ſeit
hundert Jahren auch auf den Bühnen zu behaupten gewußt zat.
Der Grund dafür liegt weniger im Text als in der Muſik. Roſ-
ſini verband mit einer außergewöhnlichen muſikaliſchen Begabung
ine Klugheit und Berechnung, die ihn beſtimmen ließ, dem Ver-
ugen der Zeit entgegenzukommen. Man war damals in Jtalien
urch die blutigen napoleoniſchen Kriege des Blutes und des Rin-

zens um die Exiſtenz müde geworden und wollte endlich Rube
haben und froh genießen. So ſchrieb Roſſini jene ſinnberückenden
Melodien, die ihm das Entzücken ganz Europas einbrachten und
in ſeiner komiſchen Meiſteroper „Der Barbier 337 Sevilla die
1810 in Rom die Uraufführung erlebte am beſten zum Ausdruck
kamen. Der junge Komponiſt ſchrieb italieniſ uſik, obglei
er von Mozart und Haydn gelernt hatte, er reißt in ſeiner Muſi
hin durch die geiſtreiche, flüſſige Art, durch blendende Momente,
er iſt der Meiſter anmutiger Modulation, Erfindung.
Und wie ein in Anſpruch genommener Plauderer nicht ſcheut,
Anleihen bei ſich ſelbſt zu machen, um erneuter Wirku r

in, ſeine Pointen einmal zu bieten, 4 wiederholt Roſ
ini in ſeinen Opern. Obgleich er in erſter Linie für lyriſche Emp-
indungen weniger für dramatiſche Entwicklung den Ausdruck fand,

h Hedeutete R Schaffen ſeinen Vorgängern gegenüber doch eine
Leiterentwicklung der dramatiſchen Muſik. Und ſein „Barbier

von Sevilla“ gilt ohne Zweifel als die beſte und gei i italie
niſche komiſche Oper, die ſich trotz 8 mancher abgeſchmackten Witze
des Dr. Bartolo und des Geſanglehrers Baſilio eine unverwüſtliche
Friſche in Handlung und Muſik bewahrt hat, Kapellmeiſter Felix
Wolfes ließ die Schönheiten und Vorzüge des Werkes ſo recht zur
Geltung kommen. Recht wirkungsvoll war die Gewitterſzene. Das
Stadttheaterorcheſter ſpielte a und nei Als Figaro
leiſtete Willi Sonnen ganz Ausgezeichnetes. n er auch den
Geſangsſtil, die meiſterhaften Koloraturen des Ftalieners
nicht in höchſter Vollendung beherrſcht, ſo zeigte doch ſein feines,
luſtiges und leichtes Spiel, daß er noch in dieſe Rolle hineinwachſen
wird. Auch Sigmund Matuszewski muß in der Rolle des Grafen
Almavipa noch freier werden. Etwas ſtörend wirkte ſein Tremo-
lieren, beſonders in der Arie. Ein urwüchſiger Dr. Bartolo war
Auguſt Roesler. Der Baſilio des Herrn Bark war ganz vorzüglich,
)umorvoll in Bewegungen und Mienenſpiel, Eliſabeth rs
ils Roſine verſtand es ausgezeichnet, dieſer Geſtalt Rteckiſches Leben einzuhauchen, au gefanglich bot ſie manche gute
Momente. Die Bühne zeigte beſonders im erſten Akte ein leben
diges Bild, ſonſt aber klappte die Regie unter Auguſt Roeslers
Leitung diesinal nicht ſo ſicher. Das laute Hämmern bei der erſten

ndl irkte d t ſtörend. D ikum kargte nicht Verhandlunge der britiſchen Regierung und den Sinne. el. l

tgeltes beizugeben. Die Ruhepauſe wird.
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Begen die Rektoratsverfaſſung ſprach ſich auch ein Vertreter
des Zentrums aus. Landwirtſchaftsminiſter Warmbold:
Jm Etat für 1922 werden die Mittel für die Einführung des
Rektoratsſyſtems an den beſagten Forſtakademien eingeſtellt
werden. Ueber die Verleihung des Doktortitels durch die Forſt
akademien ſchweben zurzeit noch Verhandlungen mit dem Kul-
tus miniſterium. Abg. Braun (Soz.) fordert die Soziali
en des geſamten Waldbeſtandes. n
Dr. Warmbold kündigt baldigſte Vorlegung des Entwurfes
eines Forſtkulturgeſetzes an.

Geſehlicher Schutz für politiſche Perſönlichleiten.
N. Jn einer Rede, die Reichskanzler Dr. Wirth am

Sonntag in einer Berliner Verſammlung hielt, iſt von einem
beſonderen Schutze geſprochen, der für die im politiſchen Kampfe
ſtehenden Perſonen geſchaffen werden ſoll. Wie die „B. Z.
am Mittag“ hört der wir die Verantwortung für die
Meldung überlaſſen müſſen ſollen „Erwägunzen über eine
Umarbeitung der politiſchen Paragraphen des Strafgeſetzbuches
die ſich mit dem Schutze der Verfaſſung und der Repräſen-
tation der Souveränität beſchäftigen“ im Gange ſein. Dieſe
Beſtimmungen ſollen „umgeſtelit werden auf den Schutz der
republikaniſchen Verfaſſung und der Repräſentanten der Volks
ſouveränität.“ Ueber Einzelheiten ſei man ſich noch nicht ſchlüſſig.

Der preußiſche en die Verfahren wegen Fahnen-

Dem preußiſchen Juſtizminiſter ſind Mitteilungen zuge
gangen, daß noch Fälle der Strafvollſtreckung wegen Fa
nenflucht oder uner laubter Entfernung aus ver
Heit vor der Staatsumwälzung vorkommen ſollen. Es kann
ſech dabei nur um ſolche Fälle handeln, in denen die militäriſphe
Amneſtie vom 7, Dezember 1918 u. 6. Juni 1920 um deswillen
nicht Platz greift, weil der Verurteilte mit Füdſicht auf eine
andere Straftat als Fahnenflucht, unerlaubter Entfernung,
Feigheit oder Vergehen gegen die Unterordnung aus dem
Militärdienſt entlaſſen worden iſt. Der Juſtizminiſter izt nun
die Strafanſtalten, in denen Verurteilte derartige Strafen ver
büßen, angewieſen, unverzüglich den Vollſtreckungsbehörden An
zeige zu machen. Die Strafvollſtreckungsbehörden aber haben
alsbald die Akten dieſer Strafſachen an den Juſtizminiſter ein-
zureichen und in geeigneten Fällen die Vollſtreckung der
Strafen zu Die Staatsanwaltſchaft hat
die Anweiſung erhalten, falls wegen Straftaten der in Rede
ſtehenden Art noch jetzt Verfahren gang ſein ſollten, dem
Juſtizminiſter wegen Niederſchlagumg zu berichten. Gleich
zeitig wendet ſich der preußiſche r mimnſter in einem Erlaß
gegen die etwa noch vorkommende weitere Erledigung
von Stecdckbriefen und Fahndungserſuchen gegen ehemaligſe
r wegen Kontrollentziehung und ähnlicher mili-
täriſcher Vergehen. Soweit Juſtizbehörden von dem Fortbe-
r von derartigen Suchmaßnahmen Kenntnis erhalten, ha-

en ſie unverzüglich die Zurücnahme zu verfügen.
S

Es iſt ein Trauerſpiel, daß ſolch ein Erlaß überhaupt noch
notwendig iſt.

Wo beibt der Staatsanwalt?
Jm Handelsteil der Börſenblätter lieſt man Berichte über

die Gläubigerverſammlung der verkrachten Züricher De
poſitenbank. Danach waren dort 310 Gläubiger ver-
treten, denen der gerichtliche Sachverwalter mitteilte, daß das
Inſtitut ebenſo wie die mit ihm vereinigte Züricher r
und Effektenbank ſchon längſt et waren,Millionen ſeien an einen einzigen Schuldner ver-
verloren worden, der in Berlin bereits zweimal den Of-
fenbarungseid geleiſtet hatte, aber durch Organiſation
von Kapitalverſchiebungen aus Deutſchland zeitweiſe über große
Kapitalien verfügte. Es ſoll jetzt verſucht werden, binnen
Monatsfriſt die beiden Banken zu ſanieren, und zwar, wie in
der Gläubigerverſammlung mitgeteilt wurde, mit Hilfe deut
ſchen Geldes. Verhandlungen über den g. fluß deutſchen
Kapitals würden augenblicklich in Berlin 7

Die Berichte namentlich auch der Schweizer Zeitg. laſſen
keinen Zweifel darüber, daß die genannten Banken überhaupt

nur zum Zwecke der Kapit alverſchiebun ausDeutſchland gegründet worden waren. So große Schaden

eude man darüber empfinden mag, daß die Kapitalſchieber
hr Geld verloren haben, ſo kann doch die Sache damit nichtabgetan fein. Hat ſich die deutſche Staatsanwaltſchaft ſchon

dafür intereſſiert? Sind die Finanzminiſterien ſchon darüber
im Bilde, wer die 310 Gläubiger ſind, die Forderungen im
Konkurs der Banken angemeldet haben? Wieviele davon ſind
Deutſche? Haben dieſe Deutſchen ſeinerzeit ihren Schweizer
Kapitalbeſitz bei den deutſchen Steuerbehörden angezetgt? Was
iſt gegen den Mann unternommen worden es iſt der Name
des Rittmeiſter s Borchardt genannt worden der
die Kapitalverſchlebung nach der Schweiz hatte?
Jſt feſtgeſtellt worden, auf welchem Wege dieſe Kapitalver
ſchiebungen vor ſich eenaen ſind, und was iſt geſchehen, um
weitere Kapitalverſchiebung in der Form angeblicher Sanie-
rungsgelder für dieſe Banken zu verhindern?

Es gibt ſoviele Fragen, welche der Fall der Züricher De-
poſitenbank aufwirft, ſo viele Fragen, die von großem Jnter-
eſſe für die e Finanz und Strafbehörden ſein müßten,
Es würde die entlichkeit ſicher befriedigen, zu hören, daß
dieſe Behörden recht Finger nachgeforſcht und recht kräftig
ugepact haben. Und das haben die treuen Beamten der
epublik doch ſicher getan, nicht wahr

Rotlzen.

Geöowaltig ſteigende Teuerung. Nach ſtatiſtiſcher Feſtſtellung
die ſchon bis zum April erheblich zugenommene Teuerung

s zum Juli weiter um etwa ein Fünftel zugenommen.
Lerond wieder in Oberſchleſien. Aus Oppeln wird berichtet:

General Lerond iſt am Sonntag wieder hier eingetroffen und hat
die Geſchäfte der Jnternationalen Kommiſſion wieder übernom-
men. Der Stab Hennickers iſt von Tarnowitz wieder nach Groß-
ſirgelis verlegt worden. Das erſte Bataillon der engliſchen Ver
ſtärkungen iſt in Oppeln eingetroffen.

Der VPölkerbund. Am Montag fand die erſte Sitzung der
diesjährigen Völkerbundsverſammlüng unter Vorſitz von Welking-

ton Koo-China ſagt z in ſeiner feſtſtellte, daß der Völkerbund ſeit dem Vorjahre von 41 auf 48
Staaten angewachſen iſt, und als wichtigſten Faprt der Tages

die Abrüſtungsfrage bezeichnete. Zum Präſidenten
wurde dann der Holländer van Karnebeck gewählt.

Annullierter Vertrag. Perſien hat auch den letzten Vertrag
r England annulliert. Die Mobfſliſierung in Südperſien geht
weiter.
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Land rteien in
eiwillige, Der Star meldet: Die extremiſtiſchenrland bereiten ſich auf das Scvenern er

4 worden und in er Tagen würden Waffen und Aus
üſtungsgegenſtände verteilt werden,

Differenzen bei der Rußlandhilfe. Wie „New, Vork Herald“
aus Genf meldet, werden die Abmachungen Nanſens mit der
r vom internationalen Komitee des Roten Kreuzes
nicht ſer lligt ünd Nanſen Ueberſchreitung ſeines Mandats vor
geworfen.

Umgangenes Zeitungsverbot. Jn Miesbach erſcheint heutelaut Le An die Nummer 1 des Jahrganges des Mies-
bacher Tageblattes, während das frühere, verbotene Blatt ſein
Erſcheinen eingeſtellt hat und verkauft worden iſt.

Die „Rote Fahne des Oſtens“, das Königsberger Kommu-niſtenblatt, iſt verboten worden.

Gewerlſchaftliches.

Landarbeiter ſeid gewarnt.
Von zuſtändiger Stelle wird uns mitgeteilt: Aus den

ſchiedenſten Gebieken des Preußiſchen Staates laufen wieder Nrichten ein über Werbungen unter Landarbeitern, ſich genſſe
Organiſationen in Nieder und Mittelſchleſien anzuſchließen. Den
Landarbeitern wird ein Wochenlohn von 300 Martk, die ſie von den
dortigen et erhalten ſollen, verſprochen. Leute, welche
auf dieſes Angebot hin nach Schleſien gekommen In mußten je
doch erfahren, daß ihnen nicht ein Wochenlohn, ſondern ein
Monatslohn von 300 Mark ausgezahlt wurde. Durch dieſes
wiſſentlich r Angebot ſollen vermutlich Landarbeiter für den

ienſt gewiſſer unerlaubter Selbſtſchutz-Organiſationen nach
leſien gezogen werden.

weiſen darauf hin, daß Werbungen dieſer Art ſtrafbar ſind
und daß überdies in Schleſien für Landarbeiter keine Arbeits
gelegenheit vorhanden iſt.

Zum Voykott gegen Peter, Cailler, Kohler, Schokoladenfabrik,
Orbe, Schweiz

Der Bericht über das Geſchäftsergebnis der Millionenfirma
über das Jahr 1920 iſt ſoeben erſchienen. Die Geſchäfte rentieren
noch beſſer als in den Jahren zuvor. Nationalrat Cailler
konnte mit freudiger Erregung berichten, daß
der Reinertrag 9282010 ſchweizeriſche Franken
betrug. Einſtimmig wurde beſchloſſen 22 Pro-
zent Dividende zu verteilen.Arbeiter!l Konfumenten! Erinnert euch daran, daß
zu der gleichen Zeit, wo die Kapitaliſten den Millionenertrag unter
ſich verteilten, die gemaßregelten Arbeiter auf der Straße um Brot
bettelten. Während des Krieges nützten ſie die Situation der
darbenden Bevölkerung aller Länder aus. Freund und Feind
mußten zu den Millionen beitragen, Jetzt nützen die Fabrikanten
die Kriſe aus. Sie eignet ſich für ſie zur Vernichtung der Orga
niſationen.

Die ſchweiseriſche Hochfinans will ſich auch
weiterhin ohne jede Hemmung ibre Profite
durch die Ausbeutung der Konſumenten wie
Arbeiter ſichern.

Die internationale Solidarität der arbeiten-
den Klaſſe muß dieſem jeder Moral baren Be
ſtreben einen Damm ſetzen.

Deshalb hoch der Boykottkampf!
Die Exekutive der Jnternationalen Union der Organiſationen

der Arbeiter und Arbeiterinnen der Lebens- und
Genußmittelinduſtrie.

8. internationaler Buchdruckertag. Geſtern vormittag wurde
in Wien der 8. internationale Buchdruckerkongvreß eröffnet,
an dem Delegierte aller europäiſchen Staaten teilnehmen.

Der engliſche Gewertſchaftstongreß. Der Gewerkſchaftston-
greß wurde in Cardiff eröffnet. 850 Delegierte, die über
ſechs Millionen vertreten, nahmen an der Sitzung teil. Der
diesjährige Vorſitzende Poulton ſagte in ſeiner Eröffnungs-
rede bezüglich des Vorſchlages, einen Generalrat der Gewerk-
ſchaft zu errichten, die bisherige Methode ſei vollkommen un-
zulänglich. Neue Methoden müßten eingeführt werden,
damit die Gewerkſchaften ſich ernſtlich mit den induſtriellen
Lebensfragen befaſſen können. Poulton erklärte, die Mehr-
heit der Arbeiter ſei für eine friedliche Entwickelung.

Aus Ilet Weh.

Verunglückter Delegierter. Der chineſiſche Delegierte beim
Völkerbund, General Liang-Schang-Tongis iſt e in der
von Paris mit ſeinem Automobil mit einem Laſtwagen zuſam-
men geſtoßen, und wurde leicht verletzt.

Der Tod auf der Bühne. Während der heutigen Aufführung
der Verdiſchen Oper Aida in der Berliner Staatsoper brach gegen
9 Uhr abends der Opernſänger Joſeph Mann plötzlich tot zuſam
men. Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ziel geſetzt. Die
Vorſtellung wurde ſofort abgebrochen.

Großer Brand. Seit geſtern früh ſteht die Ortſchaft Vilhel
mina (Südlappland) in Flammen. Bisher ſind 65 Häuſer nieder
ſyrannt, wodurch mehr als 150 Familien obdachlos geworden
ind.

Ein Großfeuer in den Londoner Docks richtete etwa 100 000
Pfund Sterling Schaden an.

Exploſion. Jn Baltimore in den Vereinigten Staaten iſt
das EdgewoodArſenal in die Luft geflogen. Es enthielt 100 000
Granaten und viel phosphorhaltiges Material.

Jm Schneeſturm umgekommen. Der Wiener Kriminalinſpektor
Viktor Ma ar und deſſen Frau ſar bei einer Tour in den Tauern
von einem Schneeſturm überraſcht worden und haben durch Er-
frieren den Tod gefunden.

Bei dem Eiſenbahnunglück auf dem Bahnhof Iſerlohn wur-
den vier Perſonen getötet, eine ſchwer und 20 leicht verletzt. Vier
Perſonenwagen ſind beſchädigt. Der Betrieb wurde nach kurzer
Ünterbrechung am Abend wieder in vollem Umfange aufgenom-
men. Die Unterſuchung der Schuldfrage iſt eingeleitet.

Leramnl.
Der Friedensvertrag von Verſailles im Spiegel deutſcher

Kriegsziele. Von Dr. Oskar Stillich. Der durch eine Reihe
wertvoller Aufklärungsſchriften gut bekannte Verfaſſer hat unter
obigem Titel eine 58 ſeitige Broſchüre geſchrieben, die im Verlage
von Oskar Wachſen, Berlin S erſchienen iſt. Er unter-
nimmt es darin, in völliger Rüchternheit und möglichſter objek-
tiver Wiſſenſchaftlichkeit, eine Betrachtung über die Methoden zur
im des Friedensvertrages, über die Gegner desſelben,
über ſeinen rechtlichen Charakter, ſeine materielle Erfüllbarkeit
und ſeinen Einfluß auf die Neugefſtaltung der Welt, anzuſtellen.
Die zu denen Dr. Sie dabei gelangt, ſind einefurchtbare oßſtellung jenes gewiſſen Teiles unſeres Volkes der
unter den Sammelbegriffen „Annexioniſten“ und „Jmperialiſten“
bekannt iſt. Der Spiegel, der hier den unentwegten Kriegspoli-
tikern, unter der Anführung von Alldeutſchen, vorgehalten wird,
läßt auch den naivſten Kopf begreifen, wo die Schänder Deutſch
lands und des deutſchen Volkes ſitzen. Der Schrift iſt die
weiteſte Verbreitung zu wünſchen. Möge es recht tief in alle
Schichten unſerer Bevölkerung eindringen, damit die neueſten Ge-
ſchichtsverfälſchungen durch Ludendorff, Reventlow, Deutſche Tages
zeitung und verwandte Geiſter endlich vom Volke klar erkannt
werden. Insbeſondere darf kein politiſch Jntereſſierter und
wer iſt nicht an der Politik intereſſiert an der Schrift e

n.
J R.
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Provinz und Umgegend.

Soziale Fragen auf dem Provinzialſtädtetag.
Am Sonnabend begannen nach Erledigung einiger geſchäft-

licher Dinge die Verhandlungen mit einem Vortrag des Geheim-
rats Prof. Finger- Halle über die Stellung der Städte
u den geplanten Arbeitsgerichten. Der Deutſche
ichtertag verlangte einſtimmig die Angliederung der zu erwarten-

den Arbeitsgerichte an die ordentlichen Gerichte. Der Deutſche
Städtetag und eine Verſammlung von Vertretern lächſiſcher Städte
habe dasſelbe verlangt. Man müſſe einen abweichenden Stand
punkt einnehmen. Jn der Regelung beruflicher Angelegenheiten
empfehle ſich eine weitgehende Selbſtverwaltung. Die Jntereſſen-
gemeinſchaften haben an Bedeutung zugenommen. Dem mannig-
fachen Abſolutismus der Unternehmer muß ein Gegengewicht ge-
voten werden. Mit intereſſeloſen Arbeitern ſchaffen wir nichts.
Jhnen gebührt eine innere Teilnahme an der Regelung der Pro-
duktion. Die Gewerbe- und Kaufmannsgerichte haben ſich be-
währt und ſie müſſen die Grundlage der Arbeitsgerichte bilden.

Eine andere Anſicht vertritt Stadtverordnetenvorſteher
Cludius-Naumburg. Man könne ſich doch nicht in Gegenſatz
zu dem Deutſchen Städtetag ſetzen. Die Gemeinden können auch
nicht mehr die Koſten der Gewerbe und Kaufmannsgerichte tragen

Bürgermeiſter Kleeis-Achersleben pflichtet den Aus-
führungen des Referenten bei, die er ergänzt. Das Arbeiterrecht
habe in den letzten Jahren in materieller Hinſicht manchen Fort
ſchritt gezeigt. Dagegen ſei die Rechtſprechung und Rechtspflege
zurückgeblieben. Was nützen den Arbeitern manche ſchöne Be
timmungen, wenn ſie nicht greifbar ſind und wirkſam werden. Die
u Arbeitsgerichten auszugeſtaltenden Gewerbe und Kaufmanns-
ierichte müſſen für alle Arbeitnehmer zuſtändig ſein, alſo auch für
Landarbeiter und Hausangeſtellte, und ihre Errichtung muß obli-
gatoriſch für alle Stadt- und Landkreiſe erfolgen. Die Arbeits-
gerichte müſſen das weiteſtgehende Selbſtverwaltungsrecht der Be
teiligten beſitzen. um deren Vertrauen zu erlangen. Der Vor-
ſitzende muß gewählt werden, nicht mehr ernannt. Es ſei ein
Widerſinn. den Frauen, wie es heute iſt, das Wahlrecht einzu
räumen, aber zu verbieten daß ſie ſelbſt gewählt werden. Die Auf-
bringung der Koſten für die Gerichte dürfe für die Organiſation
nicht maßgebend ſein. Das Verfahren vor den Gerichten iſt für die
Beteiligten möglich unentgeltlich zu machen. Die Abgrenzung der
Aufgaben der Arbeitsgerichte und Schlichtungsausſchüſſe. ſo daß
erſtere die Einzelſtreitigkeiten und letztere die Geſamtſtreitigkeiten
erledigen, ſei unglücklich. Man müſſe den Arbeitsgerichten die
Entſcheidung von Streitfragen aus dem beſtehenden Recht, den
Schlichtungsausſchüſſen die Regelung der Streitigleiten über zu-
künftige Arbeitsbedingungen übertragen.

Magiſtratsrat Goldſchmidt- Magdeburg wendet ſich gegen
die Wahl des Vorſitzenden der Arbeitsgerichte.

Sichtlich ſtimmte die Verſammlung den Ausführungen des
Referenten zu, deſſen Vortrag gedruckt werden ſoll. ausgeſetzt ſind, durch die in den Zuchthäuſern unvermeidliche Be

Oberbürgermeiſter Dr. Schütze-St.ndal beſpricht ſodann die
Geldinſtitute der Städte. Die Befugniſſe der Sparkaſſen
ſeien erweitert worden, indem jetzt Spareinlagen zu weſentlich
höheren Beträgen angenommen werden. Es iſt für die disponiblen
Gelder der Sparkaſſen eine Girozentrale eingerichtet worden.
Andere Neugründungen ſeien die Garantieverbände. Stadtbanken
beſtehen nur in den ganz großen Städten. Die Kriegsanleihen
bilden ein großes Riſiko für die Sparkaſſen. Bürgermeiſter
Paul- Magdeburg behandelt das gegenſeitige Verhältnis von
Banken und Sparkaſſen. Die Angeſtellten der Sparkaſſen müßten
das Banktfach verſtehen.

Bürgermeiſter Kleeis-Aſchersleben regt noch an den Städte-
tag mit dem Kleinſtädtetag und dem Kommunenverband, der die
Aufgaben der Gemeinden als Arbeitgeber beſorgt. in eine Ver
bindung zu bringen, damit nicht eine unnötige Zerſplitterung der
Organiſationen weiter beſteht. Nachdem noch Magdeburg als
nächſtjähriger Tagungsort gewählt iſt, ſchließt Beim s mit einer
Rede die Verhandlungen.

Roch einmal die Vegnadigungen.

Am Sonnabend verlangte bei den Verhandlungen des
Ueberwachungsausſchuſſes des Reichstages über
die Aufhebung des Belagzerungszuſtandes in Bayern der neu
gebackene Deutſchnationale, Profeſſor und bisherige Zentrums-
abgeordnete Spahn, Aufklärung über die Begnadigungen
von Kommuniſten. Der Reichsjuſtizminiſter Schiffer
antwortete ihm und führte aus:

Durch die Entſchließung des Reichstages vom 4. Juni iſt der
Erlaß einer Amneſtie abgewieſen jedoch der Reichs-
kanzler erſucht worden, die Urteile der Sondergerichte unter dem
Geſichtspunkt event. Begnadigung nachprüfen zu laſſen und
dem Reichspräſidenten bloße Mitläufer der Aufruhrbewegung in
Mitteldeutſchland in weitem Umfange der Begnadi-
gung zu empfehlen. Von dieſer Grundlage aus haben zunächſt
die Gnadenbeauftragten Behörden, die ſich aus je einem Richter,
Staatsanwalt und Rechtsanwalt zuſammenſetzen, die einzelnen
Fälle durchgeprüft. Auf Grund der von ihnen erſtatteten Vor-
ſchläge bin ich ſelbſt in eine Nachprüfung der einzelnen Fälle ein
getreten. Ueberwiegendkonnteich den Vorſchlägen
beitreten. Ein zutreffendes Bild über die Begnadigungen
und die Ablehnung der Begnadigung läßt ſich erſt nach Abſchluß
der Geſamprüfung gewinnen. Jm größeren Umfange ſind
Zuchthausſtrafen in andere Strafarten umgewandelt
worden. Jn den Fällen, wo das Geſetz den Gerichten die Wahl
zwiſchen Zuchthaus und Feſtungshaft laäßt, unter dem Geſichtspunkt,
daß auf Zuchthaus nur dann erkannt werden darf, wenn die Straf-
lat aus einer ehrloſen Geſinnung entſprungen iſt, haben manche
Gerichte auf Zuchthausſtrafe erkannt in der Auffaſſung, daß das
Unternehmen einer gewaltſamen Aenderung der Verfaſſung ſtets
eine ehrloſe Geſinnung bekunde. Hiergegen habe ich Be
denken. Sie ſind verſtärkt durch Berichte aus den Zuchthäuſern,
wonach die zu Zuchthaus Verurteilten häufig nicht vorbeſtraften
und vielfach im jugendlichen Alter ſtehenden Perſonen der Gefahr

rührung mit Zuhältern, Räubern. Mördern uſw. völlig verdorben
zu werden. Gemeine Verbrecher in kommuniſtiſch m Gewande ſind
nicht begnadigt worden.

Dem Landbund ins Stammbuch.
Futternot? Am 27. Auguſt 1921 iſt ein zirka 15 Morgen

großes Stück Klee, welches zum großen Teil mit 25 bis 30 Zenti-
meter hohem Klee bewachſen war, umgepflügt worden. Gehörig
der Domäne Lauchſtädt, Amtsrat v. Zimmermann. Der Acker
befindet ſich am Feldweg Lauchſtädt Burgſtaden

Wenn Landwirte erzählen.

Ein Beitrag zur Brotverteuerung.
Uns ſchreibt ein Genoſſe: Neulich fuhr ich in der Bahn mir

einigen Landwirten aus dem Saalkreiſe, Gutsbeſitzer von etwa
200 Morgen Land. Jm Laufe der Unterhaltung bemerkte der eine,
daß man die Juden, welche durch ihr Treiben die Getreidepreiſe
erhöhten, aufhängen müſſe. Auf meine Frage, was mit den Land
wirten geſchehen ſolle, welche von den „Juden“ die hohen Getreide-
preiſe einſtecken, erwiderte der Mann, daß die ebenfalls aufgehängt
werden müßten. Jch mußte alſo annehmen, daß der Mann den
Wucher vieler ſeiner Berufsgenoſſen nicht mitmacht. Nachdem die
Landwirte ſich von der Jagd unterhalten hatten, wobei ſich her
ausſtellte, daß der, welcher die Juden aufhängen wollte für
2000 Mark eine Jagd gepachtet hatte hörte ich von ihm, daß die
Zeiten ganz gute ſeien; er habe im vergangenen Jahre 8000 Mark
übrig gehabt, jetzt würde es noch mehr, ſodaß er boffe, in einigen
Jahren ſeine Hypothekenſchulden von 60 000 Mark abgeſtoßen zu
haben. Jch möchte nun den Beamten, Angeſtellten und Arbeiter
ſehen, der nach Betreibung eines guten Lebens, wie es ſich der
Landwirt leiſtet, ſich eine Jagd pachten und noch Geld zurücklegen
kann, ſodaß er ſeine Schulden ſchnell zurückzahlt. Aber für den
Landbund pfeifen die Landwirte auf dem letzten Loche. Einer
meiner Mitreiſenden erzählte dann, daß er vom Finanzamt komme,
wo er als Sachverſtändiger für die Reichsnotopferveranlagung
tätig geweſen ſei. Man habe den Ertrag pro Morgen für 1913
auf halt' dich feſte, Leſer! 20 Mark feſtgeſetzt und dann
Steigerungen bis 80 Mark für 1920 vorgenommen,; es ſei das ganz
erheblich, wie der Ertrag geſtiegen Darauf bemerkte ein andrer
dieſer Landwirte ſchüchtern, eigentlich ſei doch das viel zu wenig
der Ertrag ſei doch viel höher worauf der „Sachverſtändige“ des
Finanzamtes meinte, bei der Reichsnotopferveranlagung könne
man genau nicht rechnen, ſonſt würde der Landwirt über die
Gebühr herangezogen. So wird es gemacht. Der dumme Mittel-
ſtand, der bei dieſer Politik verpowert, läuft aber gottesfürchtig
hinter den Deutſchnationalen her und läßt ſich von ihnen unter
dem Geſange „Deutſchland, Deutſchland über alles“ langſam das
Fell über die Ohren ziehen.

e

für den Anzeigenteil Wilhelm Herzia. beide in Halle
Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,

Bäcl Wittekind
Mitiwoch, den 7. September 1921
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e Pald Neu-avoctyegelmässige Fahrten ab Peissnitzbrücke
Mititwochs 3 Uhr nachmittag.

Sonntags 9 Uhr vormittags u. 2 Uhr nachm.
Anfragen nach Jahnstr. 2 oder Fernruf 4359.
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für Konzerte wieder zur Verfügung. Anfragen
und Aufträge sind zu richten an den Or-5 chestervorstand und Geschäftsführer Matthlas

8 Brandmaler.
Die Geschäftgstelle.

Alte Promenade la Fernruf 1199) in der tot.
musikalienhandlung Reinhold Koch.

e n e e ecru tadt-Theateſ l Mittwoch, den 7. Sept. PianosAntang 7 Ed. 10 Uhr
Der Bardier von Sevilla

Komische Oper von
Rossini.

Donnerstag
Die Walküre.

gediegen und preiswert
bei bequem. Zahlweiſe
Erſtklaſſige Ausführung.

Sicherſte Garantie,
Albert Hoffmann,

Am Riebeckplatz 1.

——mz22

Stellen finden.

Maurerstellt ein
Bettbezü 8.e J. C. Möbus, Baugesehätt,
Schlafdecken 24 50 Ammengdorf.
Handtücher 8.50 n geWischtücher 450 Klempner Zu verkanfen
Dam.-Hemden 21. undInſtallateure
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Herr.-Hemden 25.
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J.Stangenleinen- Cuin
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Gardinenspitze 3 90 Gebr. OhmannKinder-Trikots 21. r. ma

rüchiüige perfekteKöp.-Barchent 12 50
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Gebrauchte

Pjano
wie neu aufgearbeitet,

in großer Auswahl
vorrätig bei

B. Döll,
Gr. Ulrichstr. 33/34.

Kaufgeſuche

e e a a l rer c Fre terl b. hohem Gehalt möglichst 1 Stehpult

Henbel s Waſch

Bleich- Soda
unenfbefwtich für Däshe und Hause
Hersteller Flenkel e C. Düsseldorf

Vereins-Anzeiger
zurEine c 2 t z k sofort gesuchi. neu oder gebraucht, zu kauf Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

geſucht.vanzo T iothe frau Gertrud echulte, Verlag Voiksstmme. der Sozialdem. Partei,

w neun Mark Mietsgeſuche.
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſch.oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Mbeiterbewegung ſtehendenerhalten Sie durch das, Wirtschaftliche Arbelt- eeeeeeeere 7nehmertaschenbuch“. Enthält alles, was man J er T Ort, 9 90000000000 geſelligen Vereine.tägl. Leben t wissen 7. 737 st m x as Losungswort,Friedensvertrag, Heerwesen, Finanzen, Steuergesetze. In jedem Haushalt putzt man gern och, d dEisenbahnwresen, Auswanderung, Unternehmer- und Die Schuhe mit Creme Wir ſuchen für Induſtrie Arbeiter der Naumburg. g W. z ekeer

Arbeitnehmerverbände, Wirtschaltssysteme, Partei- ie en Um e end ſtändi i t vvesen, Redekunst. Massenpsychologie, Sowjetruss- 9 9 g 9 g Dit Jakobsgaſſe, nland, Arbeiter und Angestelltenrecht, Betriebsräte- Potfstern 9 t ſ alcdeſandene ku 5 e e
recht, Soziale Versicherung, Reichsversorgungsgesetz, J hienge S g in r es Deisysteme der Volkswirtschaft, Sozialisierung, Gewinn- T 7 77777 gen S urg T on n e. 3. eoeteiligung, Indexziffern, Taylorsystem, Schulwesen. Rotsternwerk Mückenberg N. Laus. e n ezirkstag. u erſchiedenes. DieVolkswirtschaftliche Fragen, Valuta, Einkommen usw. h itglieder mögen vollzählig erſcheinen.

Preis Mark 9.
Buähapdung Volkstimnme

Gr. Ulrichstrasse 27.

e e e r e e e h e a e l u
Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut Zurückgekehrt

Etwaige Angebote erbitten wir unter

Preisangabe an WirtſchaftsFürſorgeamt

des Kre.ſes Merſeburg in Merſeburg.

und möblierte Zimmer. Der Vorſtand.
Wittenber Mittwoch, den 7. Sept., abendsg. 8 Uhr. bei Muth Mitglieder-

verſammlung. Tagesordnung 1. Vorſtands-
erſatzwahl. 2. Delegiertenwahl. 3. Jugend-
bewegung. 4. Vortrag des Gen. Luis Wolf.
Der Wichtighen halber bitten wir alle Mitglieder,
pünktlich zu erſcheinen. Angehörige, ſowie Freunde
der Partei bitten wir mitzubringen.

Der Vorſtand.

4 depots 5 Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; SanitasSepo Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
z Ecke Poſtſtraße) C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41,

W. Waltsgott Nachf.. Gr. Ulrichſtraße 30.z Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,

Künstierkarten
Naumhburger Volksbuehhandlung

repariert und setzt neue
Walzen ein

Otto Sparmann,
Markt 10.

und Großbezieher

neb. Walhalla Fernr 6504. J. Paul Richter,
Halle a. S.,

Konflikt im Staotparlament. Sämtliche Partei
mitglieder müſſen zu dieſer wichtigen Perſammlung

Die Vorſtände.erſcheinen.

h v J Mitwoch, den 7. Sept., abendsirkulation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen Dr B U r C k h J T d t 5 zſchornewitz s Uhr, bei Rönnik

2 0 nnike. alter Gaſthof,ahren erprobten echten Menſtruationstropfen Creg Zgnarat, h h h h 9 v Es erfolgt die66 roße Ste aße 12. rechnung des Volks u. Kinderfeſtes. Zahlreichesar gar Sonmierseite hErhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel Vermiſchtes Soifenpulver Der Vorſtand.t flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar Pulver t p c J litzſch Donnerstag, den 8. Sept., abends5 2 a o in T h 37 T Kernseifen e r r W im r merien und einſchlägigen Ge en. Haupt ederverſammlung. agesor erHeu. 753 Schreibwaren, Ansichtskarten, Wringmasehinen empfiehlt für Wiederverkäufer Senat der Stadtwerordneienſtainion über den

Große Ulrichſtraße 63. Buchhandlang Volksstimme Halle.
nr.

S

Schluss der Anzelgen- Magdeburgerſtraße 21Annahme 9 S Fern
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Halle, Dienstag, 6. September 1921.

Partel Angelegenheiten

Ju liſten. Mittwoch, abend 8 Uhr, in Wilsdorfs „Ge
r us“ Zuſammenkunft. Vortrag über: Einführung

as Bankweſen“. Recht ſtarke Beteiligung wird er-
wartet. Alle Genoſſinnen und Genoſſen, die an der jungſozia
liſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft teilnehmen wollen, werden gebeten,
zu den morgen abend ſtattfindenden letzten Beſprechungen un
vete zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Diſtrikt 9 u. 9 a. Freitag, den 9. d. M., Diſtriktsverſammlungim Reſtaurant Schultheiß, Merſeburger Sitge Vortrag.
Beginn 8 Uhr.

Achtung! Kindergruppe! Heute abend von 5 bis 387 Uhr
Spiel und Tanz auf der Peisßnitz.
Arbeiter Jugend. Von 47 Uhr bis zur Dämmerung Tanz

und Spielabend auf der Peißnitz Der Vorſtand.
Beszirksvorſtand Freitag, den 9. September, abend 8 Uhr, bei

u Sitzung des Bezirksvorſtandes.
e Mitgliederverſammlung der S. P. D., Ortsgruppe Halle,r e angeſetzt h fi ün er r

att.
Eine Diſtriktsf und VorſtandsSitzu findet amDonnerstag abend 7 A in ehe ſtatt.

Kein Diſtriktsführer darf fehlen. Bei Verhinderung muß ein
Stellvertreter beſtimmi werben.

Halle und 60ulltelzorte.
Halle, 6. September 1921.

étrafkammer.
Ehemalige Schupoleute der Unterſchlagung während des
Märzauffſtandes angeklagt. Eine Zuckermarkenaffäre,.

Unter dem Vorſitze des Landgerichtsdirektors Thor w eſt ver
handelte geſtern die Strafkammer zunächſt gegen den loſſer
Hermann E., der von ſeinem eigenen, allerdings erſt 18jährigen
Schwager beſchuldigt wird, an dem Diebſtahle eines Ziegenbocks
beteiligt geweſen zu ſein. Die fragliche Handlung, an der ſein
deshalb ſchon abgeurteilter Schwager beteiligt war, ſpielte ſich im
Februar dieſes Jahres ab. Doch tut der Angeklagte in ziemlich
überzeugenden Ausführungen dar, daß er zur gleichen Zeit bei
ſeinem Bruder in Weſtfalen war, um mit dieſem eine eventuelle
Auswanderung nach Amerika zu beſprechen. Auch nimmt der
Schwager in der Hauptverhandlung alle früheren Belaſtungs-
ausſagen zurück. Dennoch muß zür vollen Aufklärung des Falles
z Bruder vernommen werden. Deshalb wird die Verhandlung
)ertagt.

Eine Jlluſtrierung der Zwangsvwirtſchaftsſabotage gibt die
nächſte Verhandlung. Gerade deshalb, weil wie einer der Ver
teidiger bemerkte za alle ähnlich gehandelt haben oder hät-
ten“. Die Angeklagten Fr. und Frau Fr., Frau R., Frau
Re., der Bankbeamte L., der Handlungsgehilfe R.,
der Agent K. und die Angeklagte St. werden beſchuldigt,
Zuckermarken veräußert bzw. gekauft zu haben. Fr. machte in

ihm und ſeiner Frau einige hundert Zuckermarken zum Verkaufe
znbot. Da das Ehepaar Fr. gerade in Geldnot war, ging es auf
den Handel ein, da bei der damaligen Zuckerknappheit (die zur
Verhandlung ſtehenden Vorgänge ſpielten ſich im letzten Winter
ab) an dieſer „Transaktion“ etwas zu verdienen war. Die An
geklagte R. kaufte neben anderen als Schwägerin des Frau Fr.
von dieſer ebenfalls einen Schock Zuckermarken, um einem Bekann-
ten „einen Gefallen zu erweiſen“. Als ſie aber für die Marken
die entſprechende Zuckermenge einkaufen wollte, ſtellte ſich heraus,
daß die Marken gefälſcht waren.

Die übrigen Angeklagten haben ſich entweder als Käufer
oder „Vermittler“ dieſer Marken betätigt. Der Staats-
anwalt beantragte gegen die Angeklagten Geldſtrafen in Höhe von
300 bis 3000 Mark, während die Verteidiger einſtimmig der Mei-
nung waren, daß unter ähnlichen Umſtänden jeder Erdenbürger
dieſer Verſuchung erlegen wäre.

Das Gericht verurteilt den Angeklagten Fr. zu 1000 Mark
Seldſtrafe, Fr. Fr. zu 750 Mark Geldſtrafe, Frau R. zu 300 Mark
Geldſtrafe, Fr. Re. zu 60 Mark Geldſtrafe, den Angeklagten L. zu
300 Mark Geldſtrafe, R. zu 300 Mark Geldſtrafe, K. zu 300 Mark
Seldſtrafe, St. zu 15 Mark Geldſtrafe. Die Geldſtrafen des Ehe-
»aars Fr. und des Angeklagten L. werden durch die erlittene
Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet.

Bei den nächſten Angeklagten, den ehemaligen Schupobeamten
Bähr, Schiefer und Stiller, hatte der Staatsanwalt recht,
wenn er ſagte, daß ſolche Vorkommniſſe, wie ſie geſtern zur Ver
handlung ſtanden, in höchſtem Maße geeignet ſind, den Ruf der
Beamtenſchaft herunterzureißen. Die Angeklagten kamen mit
einer Hundertſchaft im März in das mitteldeutſche Aufruhrgebiet,
wo ſie gegen die Aufſtändiſchen eingeſetzt wurden. Dabei nahm
Bähbr, der ſich bei der Verhandlung recht viel auf ſeine Beteili
gung am obexrſchleſiſchen Selbſtſchutz zugute tat und daraufhin ſo
25 bedingte Strafausſetzung gewährt haben wollte der Frau
eines verhafteten Kommuniſten in Langenbogen eine
Brieftaſche mit dem Geldbetrage von 2200 Mark weg, angeblich
um es für die Vorunterſuchung zu verwenden, in Wirklichkeit, um
ſich zu bereichern. Auch verleitete er den Angeklagten Schiefer,
einem in Leunaga verhafteten Monteur den Geldbetrag von 3000
Mark wegzunehmen. Gegen den Angeklagten Stiller, den Bähr
der Teilnahme an dieſen unſauberen Machenſchaften verdächtigte,
ergibt die Verhandlung kein Belaſtungsmaterial. Das T
verurteilte Bähr unter Verwerfung der Strafausſetzung zu acht
Monaten Gefängnis, Schiefer zu vier Monaten Gefängnis.
Stiller wurde freigeſprochen.

Zum Petallarbeiterſtreit.

Der neue Schiedsſpruch.
Bekanntlich wurde der am 27. Frrß gefällte Schiedsſpruch in

Sachen Lohnbewegung der Metallarbeiter Halle Merſeburg
Weißenfels von ſeiten der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ab-
gelehnt. Darauf wurden weitere Einigungsverhandlungen vom
Schlichtungsausſchuß angebahnt. Die Verhandlungen fanden am
Sonnabend, den 3. September und Montag, den 5. September,
ſtatt, da keine freie Vereinbarung zuſtande kam, fällte der
Schlichtungsausſchuß unter Vorſitz des Herrn Prof. Joerges
einen Schiedsſpruch.

Mit demſelben beſchäftigt ſich eine heute, am 6. September,
vormittag 10 Uhr, ſtattfindende Verſammlung der Streikenden.
Die Organiſationsverkteter aller am Tarifvertrag beteiligten
Organiſationen ſowie die Funktionäre des D. M. V. haben be
reits am Montag dazu Stellung genommen und beſchloſſen, den

den Streikenden zur Annahme zu empfehlen, ſo
daß die Möglichkeit beſteht, daß derſelbe von den Streikenden an
genommen und falls die Jnduſtriellen annehmen, dadurch der
Streik beigelegt wird.

einem J Café die Bekanntſchaft eines Kaufmanns R., der

Zur Lohnbewegung der Buchdrucker.
Bereits vor einigen Wochen berichteten wir von einer Lohn

dewegung im Buchdruckgewerbe und der Hartnäckigkeit der
Druckereibeſitzer, ihren Perſonalen auskömmliche Löhne zu
verweigern. Damals gelang es noch einmal, den Frieden not
dürftig aufrechtzuerhalten durch Zubilligung von ſage und

ſchDie Wogen unter den beteiligten Gehilfen gingen hoch und

1. Beilage zur Volksſtimme.
reibe zehn Mark pro Woche bis Ende September.

man verdammte allgemein die Gehilfenunterhändler, bei dem
mangelnden Entgegenkommen der Unternehmer nicht zum
Streik gegriffen zu haben, zumal die Konjunktur zu der Zeit
äußerſt günſtig war. Eine ganze Anzahl Städte im Reiche
fügte ſich dann auch den Abmachungen nicht und griff zum
örtlichen Vorgehen, dabei gute Erfolge einheimſend. Auch
in Halle ging es nur um Haaresbreite am Streik vorbei.
Man kann es ja auch den Buchdruckern nachfühlen, daß ſie
bei ihren geradezu erbärmlichen Löhnen zu Verzweiflungscraten
ſchreiten. Erhält doch jetzt in der höchſten Staffel ein ver
heirateter Gehilfe über 24 Jahre mit allen Zulagen wöchent-
lich 278 Mark oder 5,79 Mark pro Stunde!

Als Auftakt zu den am 19. September beginnenden Ver
handlungen fand nun vorgeſtern Sonntag eine Verſammlung
der hieſigen Buchdrucker ſtatt. Der Volksparkſaal war ge
drängt voll. Aus den Worten aller Redner war zu ent-
nehmen, daß das Maß nun voll und die Not bis zur Ver
zweiflung gediehen ſei. Man nahm einſtimmig einen Antrag
an, der verlangte, daß der Grundlohn (165 Mark) zu ver

Quarktiere geucht!
Für die Delegierten zum Bezirkstag der S. P. D.

Halle- Merſeburg am kommenden Sonntag, werden
noch eine Anzahl Unterkünfte in Halle geſucht.

Parteimitglieder, die Quartiere beſchaffen kön-
nen, werden gebeten, ſofort ihre Adreſſe an das
Bezirksſekretariat der S. P. D., Harz 42/44 zu melden.

doppeln und alle Teuerungs- und Wirtſchaftsbeihilfen bei-
zubehalten ſeien. Die Forderung mag für den Augenblick
hoch klingen, aber in Anbetracht der niedrigen Löhne iſt ſie
es durchaus nicht, denn nur dadurch werden die Buchdrucker
imſtande ſein, endlich einmal wieder in die Reihe der anderen
Arbeiter mit ihren Löhnen einzurücken. Daß es den Ver-
ſammelten Ernſt war mit ihrem Willen, dieſe Forderung
reſtlos durchzufetzen, bewies die Annahme des Antrages mit
großer Mehrheit, den Gehilfenvertreter diesmal mit gebun-
denem Mandat nach Berlin zu ſchicken.

Ein gemeines Verleumderblatt,

das bald die Stufe des n Anzeigers“ erreicht haben
wird, iſt die hieſige „Allgemeine Zeitung“.

Die politiſche Auswertung der Tagesmeldungen geſchieht bei
ihr in der denkbar niedrigſten Weiſe. Ein Beiſpiel dafür bietet
die Sonntagsausgabe dieſer Zeitung. Die erſte Seite derſelben
iſt eine einzige Hetze gegen alles, was ſozialiſtiſch heißt.

Darüber hinaus ſchreibt die „Allg. Ztg.“ zu einer Erklärung
der ſächſiſchen Regierung, die ſich hinter die Verordnung des
Reichspräſidenten ſtellt:

Tagtäglich aber lieſt man in der kommuniſtiſchenPreſſe und die ſozialiſtiſche iſt nicht viel beſſer die tollſte
Hetze gegen die Andersdenkenden: kein Hahn kräht danach. Wenn
zwei dasſelbe tun, ſo iſt es nicht dasſelbe. Wer züchtet die
„Mörderkultur“? Siehe Halleſche Tribüne, Volks-
zeitung, Volksſtimme.“

Wir ſtellen hiermit in aller Oeffentlichkeit die Anfrage an die
„Allgemeine Zeitung“, auf welche Stellen in der „Volksſtimme“
fo dieſe ſchamloſe Beſchimpfung bezieht. Schon jetzt wiſſen wir,
aß die „Allgem. Ztg.“ keine Begründung dafür finden wird,

weshalb wir noch einmal dieſe gemeingefährliche Zeitung als ge
meines Verleumderblatt bezeichnen müſſen.

Freifahrt bei Arbeitsaufnahme nach entfernteren Orten.
Die Fahrpreisermäßigung für Arbeiter, die Arbeit außer
ihres Wohnortes annehmen, iſt leider ab 31. März d. J. aufge

oben worden. DerReichsarbeitsminiſter macht darauf aufmerkſam,
daß die ſich hierdurch ergebenden Schwierigkeiten durch die Anwen-
dung des 8 8 Abſ. 2 der Verordnug über Erwerbsloſenfürſorge viel

neben werden können. Nach dieſer Beſtimmung kann dem
Arbeitsloſen das Fahrgeld aus Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge
gezahlt werden, wenn er Arbeit nach außerhalb annimmt. Es
n die Freifahrt auch dann gewährt werden, wenn eine unter
tützte Arbeitsloſigkeit noch nicht vorliegt, alſo vor Ablauf der
Wartezeit oder unmittelbar nach Beendigung eines Streiks oder
einer Ausſperrung. Bedingung für die Freifahrt iſt jedoch, daß Be
dürftigkeit im Sinne der allgemeinen Verordnung vorliegt, daß
dem Arbeitſuchenden am Hrt keine Arbeit nachgewieſen werden
kann, daß eine beſtimmte Arbeitsſtelle nach außerhalb bereits feſt
vermittelt und der Arbeitsvertrag abgeſchloſſen iſt.

Sprechapparate mit Anſchlußdoſen.
Die neue r läßt bei den Haupt- und Neben-

anſchlüſſen anſtelle der mit den Leitungen feſt verbundenen
Sprechapparate Anſchlußdoſen zur Einſchaltung tragbarer Appa-
rate zu. Die Haupt oder Nebenanſchlußleitung endigt an der
erſten Anſchlußdoſe. Die Zahl der zu einem Haupt oder Neben-
anſchluß gehörigen Anſchlußdoſen iſt nicht beſchränkt, doch müſſen
ſie ſich in demſelben Gebäude befinden. Bei reichseigenen An
lagen dieſer Art werden jährlich erhoben: für jede Anſchlußdoſe
12 Mark, jür jede vollen oder angefangenen 100 Meter Anſchluß-
linie (d. h. der Entfernung der Doſen voneinander nach der Luft
linie gemeſſen) 36 Mark, für jeden mit der Anſchlußdoſenanlage
verbundenen beſonderen Wecker 24 Mark. Für den tragbaren
Fernſprechapparat iſt keine beſondere Gebühr zu zahlen, wenn
der Apparat der Hauptſtelle für den Zweck benutzt wird. Für
jeden weiteren tragbaren Apparat wird eine Ja resgebühr von
84 Mark erhoben. Der Teilnehmer kann ferner künftig ſeinen

r n um ihm innerhalb des Zimmers eine größere
eweglichkeit zu geben, mit einer Leitungsſchnur ausſtatten

laſſen, die über die ſonſt übliche Länge von 2 Meter hinausgeht.
Für jedes volle oder angefangene Meter Leitungsſchnur, ſoweit es
2 Meter überſteigt, werden jährlich 6 Mark Gebühren berechnet.

Warum „Die Tribüne“ verboten wurde. Folgende Begrün-
dung des Verbotes iſt dem m zugeſtellt worden:

„Jn Nr. 95 Jhres Blattes „Die Tribüne“ vom 2. September
1921 bringen Sie zwei Artikel mit den Ueberſchriften: „Die
Konterrevolution auf dem Sprunge“ und „Von Liebknecht bis
Erzberger“ zum Abdruck, deren Jnhalt gegen die Beſtimmungen
im S 1 der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten vom
21. Auguſt 1921

Der erſtgenannte Artikel enthält unwahre Angaben über Zu-
ſammenziehung von Kräften der Schutzpolizei mit dem vorberei-
tenden Zweck, die Republik von rechts zu ſtürzen, und fordert zum
Kampf auf. Der zweite ſtrotzt von eſchimpfungen der Regie-
rung, ſchmäht, verhöhnt und beleidigt ve r 1 Organe
und Einrichtungen des Staates, wodurch ſie verächtlich gemacht
werden. Beide Artikel S77 geeignet, den inneren Frieden des
Reiches zu gefährden. emzufolge wird uſw.

Rappelig geworden ſind die beiden deutſchnationalen Zeitungen
in Halle, die „Halliſche Zeitung“ und die „Allgemeine Zeitung“über die Auflöſung der Sedanfeier im Thaliaſaale. Sie beteuern
ietzt bei jeder Gelegenheit, „auf dem Boden der Verfaſſung“ zu

t und „für Recht und Gerechtigkeit“ zu kämpfen. Und daunr ſie, daß es nur ſo kracht über die roten Fahn n in dem

monſtrationszuge der vergangenen Die Herr en ver
geſſen ganz und gar, daß die Soziademokratie, deren Banner rot
iſt. zu den Parteien zahlt, welche die Republik ſtüßen. Und
vergeſſen weiter, daß ſie auch nicht das geringſte
haben, andere wegen Umſturzabſichten anzuklagen. Das Verhalten
der Kreiſe um die genannten Zeitungen beim KappPutſch iſt noch
zu friſch in aller Erinnerung.

Verhaftung von Demonſtranten, Der „Klaſſenkampf“ von
geſtern berichtet, daß geſtern vormittag eine Anzahl Jugend-
genoſſen und auch ältere Mitglieder des Cröllwitzer Arbeiter
bildungsVereins unter der Beſchuldigung, am Sonntags vor acht
Tagen an der Bergſchenke Landfriedensbruch begangen

zu baben, verhaftet worden ſind. Wir haben kein Zweifel dar
über gelaſſen, daß wir dieſe n bedauern und ſcharf
verurteilen. Gerade deshalb aber fordern wir auch daß die
Staatsanwaltſchaft mit gleicher Schärfe wie gegen links, 277
gegen die Landfriedensſtörer von rechts vorgeht. Wir hoffen, da
bei künftigen Demonſtrationen ältere Genoſſen ihren Einfluß
geltend machen, damit es nicht wieder zu ähnlichen Zuſammen
ſtößen kommt.

Der Volkskirchenbund in der Georgengemeinde vera t
Freitag, den 9. September, abends 8 Uhr, im Saale der Tor
ſchule einen Ausſpracheabend., Es ſoll über die Ziele
der Volkskirchenbewegung geſprochen werden (im An
chluß an die Ausführungen am letzten Vereinsabend). Auch

ichtmitglieder ſind willkommen, auch ſolche aus anderen Ge
meinden.

Der Ferienkurſus für Mediziner in Halle beginnt am 15. Sept.
Perſönliche Meldungen bei dem Univerſitätsſekretariat vom 12.
bis 18. September (Ausweiſe und Militärpapiere!). Erxmatri-
kulation an der Stammuniverſität nicht erforderlich, da keine
Jmmatrikulation in Halle ſtattfindet. Formelle Anerkennung
kann erſt durch den Reichsrat nach deſſen Zuſammentritt erfolgen.
Voranmelkdungen erbeten an das Kriegsgefangenenamt der deut
ſchen Studenten, Alte Promenade 5 II.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abend 75 Uhr, gehen Schillers
„Räuber“ in Szene. Mittwoch „Der Barbier von Sevilla
Donnerstag abend 62 Uhr „Die Walküre“. Freitag „Die Räuber
Sonnabend „Der Barbier von Sevilla“. Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung „Die goldene Eva“,. Sonntag abend „Sieg
fried“.

Spiritiſtiſcher Vortrag. Es ſei auf den Donnerstag,
den 8. September, in der Degenloge (Paradeplatz) ſtattfindenden
Vortrag „Die Gewißheit über unſere Toten“ hingewieſen. Es
werden 75 Lichtbilder vorgeführt. Karten bei Reinhold Koch.

Das Halleſche Stadttheater Orcheſter ſteht Gefellſchaften und
Vereinen wieder für Konzerte zur Verfügung. Anfragen und
Aufträge nimmt der Orcheſtervorſtand und Geſchäftsführer Matth.
Brandmaier entgegen. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich in
der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch, Alte Promenade 1 a
(ſiehe heutiges Jnſerat).

Zum Rennen am Mittwoch, den 7. September, wird uns ge
ſchrieben: Der Schlußtag des Herbſtmeeting und zugleich in dieſem
Jahre der letzte Renntag des Sächſ.Thür. Renn und Pferdezucht
Vereins wird vorausſichtlich noch eine weit beſſere Beteiligung
der Ställe finden als der Sonntag. Das Programm ſetzt ſich aus
drei Flachrennen und vier Hindernisrennen zuſammen. Unter
den erſteren ragt als längſtes Flachrennen der Bahn der Herbſt-
aus gleich hervor. Der Start des Rennens liegt auf der ver
längerten Bahn. Auf den vünktlichen Anfang der Rennen um
2 Uhr wird nochmals aufmerkſam gemacht. Ein erheblicher Teil
der Beſucher langte am letzten Sonntag erſt auf der Rennbaby
an, als das erſte Rennen ſchon längſt gelaufen war. r

Der Schrecken der roten Mühle.

CT.-Lichtſpiele.
Ohne Senſationen geht es nun einmal nicht mehr ab. Es iſt

als ob die ganze Welt und beſonders die Flimmerwelt vom
Rekordfieber erfaßt und getrieben wäre. Meiſt iſt ein Film-
ſtück nur auf Senſationen eingeſtellt und das Uebrige, die
Handlung, als ſentimentale Umrahmung, hübſche Zierde, beige
geben (ſo etwa, wie ein Koch dem Teig den Zimt beigibt). Die
ganze Sache muß doch ihren eigenen Geſchmack haben.

Dieſes Rezept wurde auch wieder bei dem von Friedel
Köhne fabriz eh gedichteten Film beobachtet. Aber
Gott, wenn die Regie nicht alle möglichen Schönheiten aus dem
ſchmalen Manuſtkript herausgeholt hätte. Hübſch wie immer
Grete Hollmann (nur etwas allzu ſüßlich). SHerber, aber
geſchloſſener, Ege de Niſſen. Hierzu der prachtvolle Otto
Gebühr und der Spruch vom ſchlechten Stück, das durch die
Schauſpieler zum Schlager wird, iſt wieder einmal beſtätigt.Das Luſtſpiel iſt wie ſagt doch der Sachſe?! ganz m
und ganz guud aber man verlangt von einer Schauſpielerin im
Film doch etwas mehr Bewegungsgewandtheit, Routine, Schaul Trbe am und Schönheit, als ſie Fräulein Eva

rock beſitzt. R- r.UT.Lichtſpiele, Leipziger Straße. Die Fremde aus der
Elſtergaſſe. Der Titel des jetzt gegebenen Hauptwerkes
klingt bald wie „das Mädchen aus der Ackerſtraße“, iſt aber doch
etwas anderes. Die Handlung, die im breit angelegten Roman
chließlich von Intereſſe iſt, bleibt im Film pſychologiſch vollſei unbegreiflich. Eduard v. Winterſtein gab den

an Kleptomanie leidenden Proefſſor Henderſon, der unter dem
Dolch des unſchuldig wegen Unterſchlagung Verurteilten ſtirbt.
Wilhelm Diegelmann verkörperte eindrucksvoll, wie im
mer, den Bankier Briggs. Die Darſteller der jüngeren Rollen
waren nicht übel. Die Ausſtattungspracht der meiſten Filme, ſo
auch dieſes, muß mit der Länge der Zeit eigentlich auf den in der
Mehrzahl erbärmlich wohnenden Beſucher aufreizend wirken

Aus dem Saalkreis.
Wer hatte bisher ſeine Aufgabe verkanni?

Jn einem Situationsbild über die letzten Kreistagsverhand
lungen ſchreibt „Die Tribüne“ vom Sonnabend:

„Die Rechtsſozialiſten, welche bisher die Stützung der ge
ne Bürgerfront für das „Gebot der Stunde“ hielten,
ſcheinen endlich erkannt zu haben, welche nutzloſen Kämpfe der
klaſſenbewußte Teil des Proletariats wie überall, ſo auch im
Kreistag des Saalkreiſes, deshalb führen mußte, weil andere
Proletarier ihre Aufgabe verkannten.“

Wenn die Kommuniſten nicht ein gar zu kurzes Gedächtnis
hätten, müßten ſie daß ſie es ſelbſt waren, die im Kreis
tage jede poſitive Arbeit im Jntereſſe der Arbeiter durch ihr9
unſinnige Obſtruktionspolitik zu verhindern ſuchten. Nicht die
Rechtsſozialiſten alſo hatten ihre Aufgabe verkannt, ſondern die
Querköpfe eines Teiles der kommuniſtiſchen Kreistassvertreter,
die ohne Sinn und Verſtand Oppoſition auf jeden Fall trieben.
Hoffen wir, daß es künftig beſſer wird!

Könnern. Agrariſche Steuer ſcheu. Unweit von bier
liegt das Dorf Trebnitz mit ca. 670 Einwohnern. Die Gemeinde
flur umfaßt 3350 Morgen. Davon entfallen auf das Rittergut
2250, alſo reichlich drei Viertel. Von dieſem Wertbeſitz iſt bis
1915 eine Staatsſteuer eigentlich nicht geplant worden. Auch
die Gemeinde konnte infolgedeſſen keine Steuer erheben. Kurz
vor Kriegsausbruch ging das Rittergut in den Beſitz des Herrn
W. Teubner über, der vorher in Teutleben gewohnt und die Biler
ſchen Güter bewirtſchaftet hatte. Herr Teubner iſt ein S

5

nationaler in Reinkultur. Bis zu den Kreistagswahlen in di
Frühjahr ſaß er auch im Kreistage des Saalkreiſes. Für 1914
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PVivbln; und Umgebung.
An die Hrtsvereine des Bezlrkz.

Werte Genoſſen!

Der Bezirksvorſtand beruft hiermit auf Grund des
Bezirksſtatuts zu Sonntag den II. September 1921, vor

ittags 9 Uhr, nach Halle a. d. S., in Wilsdorf Geſell
Haftshgue, Karlſtraße 14, einen

Bezirksparteitag
ein.

J Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtge ett:
1. Bericht des Bezirksvorſtandes.
z a) Allgemeines Ref. die Gen. Vetter und Dreſcher.

b) Kaſſe, Ref. Gen. Kunzemann.
c) Teuerung und Steuern.

2. Die Jugendbewegung im Bezirk. Ref. Gen. Wort.
3. Neuwahl des
4. Preſſe, Ref. die Gen. Herzig und Täumel.
5. Allgemeinnes.
Wo die Wahl der Delegierten noch nicht ſtattgefunden

hat, muß das nun geſchehen. Neugegründete Orts-
bereine oder ſolche mit ſchwachen Finanzen, erhalten
auf Antrag zu den Delegationskoſten einen Zuſchuß aus
der Bezirkskaſſe.

Anträge zum s ſind bis ſpäteſtens 31.
Auguſt d. J. an den Bezirksvorſtand zu Händen des
Genoſſen Dreſcher, Halle a. d. S., Harz 42/44, Zimmer
38, einzureichen.

gleicher Zeit und im gleichen Lokale findet unſer
erſter

ſtatt.
Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

I. Zweck und Ziel unſerer Frauenbewegung.
B. Organiſation und Agitation.
3. Unſere Jugendbewegung.
4. Allgemeines.

Alle Ortsvereine, auch diejenigen, die keine feſten
Frauengruppen haben, werden aufgefordert, zü der Ta
ung eine Genoſſin als Delegierte zu entſenden.

nträge zur Frauentagung ſind bis ſpäteſtens 31.
Auguſt d. J. an den Bezirksvorſtannd zu Händen derenoſſin M. Röpert, Lalle a. d. S., Harz 42/44,

Zimmer 88, einzureichen.

Dem vorangehend, findet am Sonn
end, dem 10. September, nachmittag 3 Uhr, im gleichen

eine Shung des Bezirksausſchuſfes ſtatt.
3 ie bereits am Sonnabend in Halle ein

effen, wollen dies dem Bezirksvorſtand melden, damit
für Unterkunft l geſorgt werden kann.

Parteigenoſſen! Wir erwarten, daß alle Ortsvereinefue eine Kriegetion Sorge tregen

d a e Mit ParteigrußDer Bezirksvorſtand.
An die Delegierten und Delegiertinnen

zum Bezirkstag und zur Bezirkskonferenz.
Wie erſuchen alle diejenigen, die ſchon Sonnabend,
den 10. September in Halle eintreffen, und Privat
o gis wünſchen, uns baldigſt Mitteilung zu machen,ie an die Adreſſe des Genoſſen Hermann Kunzemann,

alle, Harz 42/44, zu richten ſind.
Der Bezirksvorſtand.

Preßkommiſſion der Volksſtimme für Halle ſo
wie die Vertreter der Unterbezirke. Sonnabend, den 10. Sept.,
abend 6 Uhr, in Wilsdorfs „Geſellſchaftshaus“ erweiterte Sitzung.
Bierzu ſind ſämtliche Vertreter eingeladen,

Der Vorſtand.
An die Bergarbeiter!

Am 106. September findet in Hannover eine auderordent
liche Generalverſammlung des Verbandes der Bergarbeiter
Deutſchlands ſtatt, die über das Ergebnis der zentral geführten
Lohnverhandlungen endgültig entſcheiden ſoll.

Wir ſordern die Bergarbeiter in allen Revieren auf, jedes
Sondervorgehen irgendwelcher Art ſtrikte zu unterlaſſen.

Maßgebend ſind nur die Beſchlüſſe der Generglverſammluyng.

Die Bezirksleitung Halle
des Verhandes der Bergarbeiter Deutſchlands.

Proteſtkundgebungen der Arbeiterſchaft

Die Proteſtkundgebungen der werktätigen Bevölkerung gegen
das Treiben der konterrevolutionären Gewalten fanden noch wäh
rend der letzten Tage der vergangenen Woche in allen Teilen der
Provinz ſtatt. Sie hatten durchweg eine außerordentlich rege Be
teiligung aufzuweiſen. Uns gingen folgende Meldungen zu:
Selbra. Das hieſige Proletariat demonſtrierte am Freitag
abend geſchloſſen für die republikaniſche Verfaſſung. Es ſprachen
über die Bedeutung der Kundgebung der Gen. Müller
(S. P. D.), Wieglepp (K. P. D.) und Eſpe (U. S. P.). Dem
darauf ſenden Demonſtrationszug wurde eine im Schulzenamt
p z gefundene ſchwarzrotgoldene 48er Freiheitsfahne voran

Selfta. Hier hatte die von allen drei ſozſakiſtiſchen Parteien
einberufene Demonſtrationsverſammlung nicht die große Beteili

ung aufzuweiſen, wie in den anderen Orten. Es redeten der Gen.
Garbe (S. P. D.), Böttge (U. S 7 und Mülleru t r e wul e nd äeine Partei für den Schutz der gegenwärtigen, republi-kaniſchen, deutſchen Reichsverfaſſung intteſe

Oberröblingen. Auf dem Gemeindeplatze ſprachen am Sonn-tag re den etwa r Demonſtranten der Gen.
K. Garbe (S. P. D.), König (K. c yreſteh und Eſpe
U. S. P.). Die Demonſtrationsverſammlung, die r on

Sonnabend ſtattfinden ſollte, war vom deutſchnationalen Gemeinde

Bezirksfrauentag

i e n t es e wrnnn bb de

i de der Arbeit kei re Se uch eine a c iüpp g emporge enen eberradikalismus.)
Jn Stedten und Schraplau fanden dann unter außerordent

lich zahlreicher Beteiligung der Einwohner proletariſche Trauer
feiern an den Gräbern der Mär eſglenen ſtatt. Jm Auftrage
unſerer Partei gedachte der Gen. K. Garbe dieſer toten Angſer
ür die Sache der raletarif en Kloſſe in zu Herzen gehenden

orten. Möge ihr Tod uns eine ſtete Mahnung ſein und in uns
das Treugelllbde wachrufen, niemals zu laſſen von der Sache, die
wir als richtig erkannten. Dieſe proletariſche Trauerfeier hat in
ihrer Schlichtheit und ernſten Würde einen tiefen Eindruck bei
den weit über 600 an den Gräbern verſammelten Kla engengſw
n terlaſſen. Für die U. S. P. ſprach Eſpe und für die K. P. D.

eglepp.
n Groß und KleinKayna demonſtrierten etwa 600 Arbeiter.

Das Referat hielt der Unabhängige Walther.
Falkenberg. Die Proteſtverſammlung am Freitag

fand unter Maſſenbeteiligung der Bevölkerung auf dem Markt-
platze ſtatt. Von unſerer Partei ſprach Genoſſe Dietrich in
re Worten gegen die Reaktion. Nachdem noch die anderen

edner den Mord an Erzberger und das Treiben der Reaktion
verurteilt hatten, forderte Genoſſe Dietrich die Maſſen auf, einen
Proteſtumzug nach dem Babnhojsplatz zu veranſtalten. Dort er
folgte nach kurzer Anſprache die Auflöſung dieſer mächtigen Kund-
gebung. Dies zeigte der Reaktion, daß die Maſſen der Falken-
berger Arbeiter und Beamten feſt zu Republik und zur Ver-
faſſung ſtehen.

Jn allen Verſammlungen wurden die bekannten fünf Forde
rungen einſtimmig angenommen.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Eisleben. Es iſt die Höhe. Der Mansfelder narxſwaſes

verein hat ſich wieder einmal ein Stückchen geleiſtet, das jeder Be
ſchreibung ſpottet. Jn einer am 29. 8. ſtattgefundenen Zuſammen-
kunft des Vorſtandes (zu dem auch Vertreter der Arbeiterſchaft als
ſogenannte Knappſchaftsälteſte gehören), wurde beſchloſſen, das Ge-
halt des beim letzten Putſch abgerückten Oberſtabsarztes Evers,
jährlich um 20000 M. rückwirkend vom 1. Januar 1921 gb, zu er-
höhen. Soviel bekannt, iſt beſagter Herr ſeit Ende März ſang und
klanglos nach der bekannten Methode Wilhelms des Letzten, viele
Kranke zurücklaſſend, verſchwunden und hat bislang nicht das Ge-
ringſte getan, ſich jemals wieder auf ſeinen Poſten zu begeben.
Wie verlautet, hat er jetzt n Penſionierung beantragt, um für
immer die Gegend zu verlaſſen, in der er ſich ſelbſt ſein Grab ge-
graben hatte. Durch ſein rückſichtsloſes Verhalten während i
Chefarztzeit im Reſervelazarett Eisleben während des Krieges,
welches an das eines Diviſionskommandeurs erinnerte, hatte er
ich manchen Feind unter der Arbeiterſchaft Mansfelds zugezogen.
Vas kommen mußte kam. Nachdem Herr Evers ſeinen Dienſt

beim Mansfelder Knappſchaftsverein quittiert, will er ſelbſtredend,
um leben zu können, eine Penſion haben. Aus dieſem Grunde wer
den ihm ſchnell noch 20 060 M. zugelegt, damit die Rente dann
nicht zu knapp ausfällt. Wir fragen uns, waren die Verdienſte
dieſes Herrn wirklich ſo enorm, daß man ſo tief in die Taſche grei-
fen mußte? Oder wollte ſich der Geſamtvorſtand bei Herrn Evers
ein gutes Angedenken ſichern! Hier u die Arbeiterſchaft ein
Wort mitreden. Vor allen Dingen aber ihren Aelteſten ins Ge-
wiſſen forſchen, ob wirklich ein Grund vorlag, die Kaſſe auf dieſe
Weiſe zu ſchröpfen. Handelt es ſich um die Erhöhung der Jnva-
liden, Witwen und Waiſenpenſionen, dann haben die Herren nur
ein Bedauern übrig. Unter ſich aber ſchmeißen ſie das Geld mit
vollen Händen raus. Jn dieſer Angelegenheit darf noch nicht das
letzte Wort geſprochen ſein.

Heiligenthal. Schwarz-weiß-rot. Vor einigen Tagen
fand hier die Einweihung eines Gedenkſteines für die Opfer des
letzten großen Völkermordens ſtatt. Die hieſige Preſſe der Bürger-
lichen ſag ſteif in wollüſtiger Verzückung und brachte darüber die
überſchwänglichſten Berichte. Darüber braucht nicht geſtritten z
werden, das iſt ſchließlich Geſchmacksſache. Jedenfalls iſt es nicht
unſere Aufgabe, einen umfangreichen Bericht über die Ein-
weihungsfeierlichkeiten dieſes Gedenkſteines zu geben. Aber eine
kleine Epiſode, über welche die bürgerliche Preſſe nicht berichtet,
ſi hervorgehoben. Vor der Enthüllung war der Gedenkſtein außer
der üblichen Bedeckung noch mit einem ſchwarzen Flor bedeckt. Ein
an und für ſich pietätvoller Akt, der natürlich von überinternatio-
naler Seite in der dazwiſchenliegenden Racht geändert wurde,
indem dieſer ſchwarze Flor durch eine beſonders neue Umhüllung
aus ſchwarz-weiß-rotem Tuch erſetzt wurde. Daran war ein Zettel
geheftet, der eine Aufſchrift ungefähr folgenden Wortlautes trug:
„Unter dieſer Farbe ſeid Jhr geſtorben, unter W Farbe wollen
wir Euch ehren!“ Dieſes Flaggentuch wurde am Morgen des Ent
hüllungstages ſtillſchweigend beſeitigt und durch ſchwarzen Flor
wieder erſetzt. So wurde ſelbſt ein Akt der Pietät, des Gedenkens
an unſere lieben Toten, zu einer Demonſtration gegen die neue
Reichsflagge benutzt. Vielleicht von jemand, der unter der alten
Flagge nicht gekämpft hat, dieſen Akt aber zur Befriedigung voli-
tiſchen Haſſes benutzen wollte. Es gibt eben Menſchen, die aus
dem Herzeleid noch patriotiſche Geſchäfte machen!

Sangerhauſen,. Wochenbericht des Kreisarbeits-
amts für die Woche vom 24. bis 30. Auguſt 1921.,
Die Rachfrage nach ledigen Geſchirrführern war in letzter Woche
ziemlich rege und konnte, da die Zahl der Stellenſuchenden ziemlich
gering war, nur ein Teil der als offen gemeldeten Stellen beſetzt
werden. Verheiratete Landarbeiter ſowohl als auch Geſchirrführer
konnten infolge Wohnungsmangel nicht vermittelt werden. Die
Zahl der r Arbeiter iſt im Steigen begriffen. Wir
hoffen jedoch mit Beginn der Kampagne einen großen Teil der
ſelben in den Zuckerfabriken unterzubringen. Außerdem hat be
reits ein Arbeitgeber Bedarf einer Anzahl Arbeiter für die
nächſte Zeit angemeldet, z bis auf weiteres mit einer grö-
veren Arbeitsloſigkeit nicht zu hnen iſt. Die Zahl der als offen
gemeldeten Stellen für Mädchen für Haus und Küche ſowohl als
auch fürs Land iſt ſtändig im Steigen begriffen. Es wäre wün-
ſchenswert, wenn mehr Gebrauch von der koſtenloſen Vermittlung
durch das Kreisarbeitsamt gemacht würde. Jm Laufe der VBe-
richtswoche zahlte die Stadt Sangerhauſen Erwerbsloſenunter
ſtüßung an: 1 Arbeiterin.

Naumburg--Eckartsherga.
Raumburg. Arbeiter Samariter-Kolonne. Er-

ſuche rin Mitglieder ſowie die Kurſusteilnehmer zu dem
Lehrabend am Mittwoch, den 7. d. M., abends 8 Uhr, pünktlich

erſcheinen. Der Lehrabend findet im Schulzimmer Nr. 2, part.,
tatt. Siwtlehe Verbandstaſchen ſind mitzubringen ſowie Arm-
binden und Ausweis,. Uebungslokal Mittelſchule, Schulſtraße.
Die Kolonnen-Leitung.

Torgau--Liehenwerda.
Torgau. Kal.“ Staatsanwälte? Mit Recht geht in

dieſen Tagen eine Empörung durch das geſamte Wreke Vokk, die
ſich beſonders auch gegen unſere Juſtiz richtet. Dieſelbe arbeitet
in den meiſten Fällen im Sinne der Reaktion. Unter der Staats-
anwaltſchaft Torgau werden noch heute Briefe verſandt, die P
Vermerk tragen: „Fr. d. A. 21. Kgl. Pr. Staatsanwaltſchafſt“,
und auf der Rückſeite das Siegel: Staatsanwaltſchaft b. d. Kol.Preußiſchen Landgericht Torgau“. Ein Stagtsanwalt ſoll doch zum
Schutze der Republik da ſein. Oder nicht?

Torgau. Noch eine Fälſchung. Jm „Toxgauer Kteis-
blatt“ ſtand unter Fettdruck, daß ſich auch die Landarbeiter an
den Miniſter des Jnnern gewandt hätten. Der Kreisleiter des
Landarbeiterverbandes ſtellte feft, daß dieſes nicht der Tatſache
entſpricht, ſo hat man anſcheinend auch ſeinen Namen gefälſcht.
Er verwahrt ſich dagegen, daß man den deutſchen Landaxbeiter-
verband und ſeinen Namen damit in Verbindung bringt. muß
traurig mit Dr. Gerecke beſtellt ſein, wenn manſSereigen Viſtkeln greſſes elt ſein, wenn wen u ſlſen

Liebenwerda. Gründungsfeier der Fig. Tur-
e erſten Anfänge liegen wohFuß 9 v S ne des e g
of, we rr r die Sache lebensfähig zu geſta w.mangels Mittel und. der Zwieſpälti n a wie die Zeit

es ſich brachte, h erwirklichung dieſer Einrich-
tung. Endlich aber kam auch der letzte Stein ins Rollen und es
muß unumwunden ſtanden werden der Schriftführerdes Gewerkſchaftskarlells, Wendt, alle Sag erigkeiten aus dem
Wege räumte, indem er an alle benachbarten Brudervereine
wandte, die auch keinen Augenblick ſäumten, Leih- und Geſchenk-
beiträge zu geben. Auch das Gewerkſchaftskartell und die Ge

r aben größere oder kleinere Beiträge. So entſtand
s Work der Freien r ft Liebenwerda. gen

iſt der Mühe Preis! Und mit Stolz konnte am 20. und 21. 9
der erſte Vorſiende des Gewerkſchaftskartells, Gen. Seehof,
Schriftführer Wendt und alle Witze die Gründungsfeier mit
erleben. Mit einem gut ausgearbeiteten Programm wurde am
20. Auguſt im Schützenhaus der Turner-Kommers als Feſt-
einleitung abgehalten. Eröffnet wurde der Abend mit einemLrochien Prolog einer Zſchornegosdaer Turnerin.
ut zu Gehör geer Vorſitende der Freien Turner jelt die üßungsd ten wechſelten turneriſ a ufführungen, Forpleks

ervorragendes leiſteten die Zſchornegosurner im Turnen, Schweizer 8eg und

die eigenen Turner traten zum erſten Male
öffentlich auf und beſtanden gut. Die et einem gegrün
dete Geſangsabteilung des Gewerkſchaftskartells brachte unter
Zug des ſtellvertr. Dirigenten, Gen. Seehof, Tendenz und
Volkslieder gut zum Ausdruck. Ein Einakter „Die Welt geht
unter“ wurde ziemlich flott geſpielt und et ſehr rei
haltige Programm erſt gegen 1 Uhr. Jpjot nd Tanz und Ver
Eſpng. Am Zawniag ſt trafen die Brudervereine ein
Elſterwerda mit eigener Muſik. Zur Vorturnerſtunde konnte man
die Kraft und Sehnen der kernigen Proletarxiergeſtalten bewun-
dern und der Leiter der Unterbez rkegrupre konnie für die guten
Leiſtungen ſein Lob ausſprechen. einer kurzen Mittagspauſe entwickelte ſich ein bewegtes Leben, waren c Bruder-

Gruppenbilder uſw.
daer Turnerinnen und
Balanzierakten. Au

vereine von Mühlberg, Zſchornegosda, Blumberg Coßdorf, Preſte-
witz, Elſterwerda uſw. eingetroffen. Gegen 222

ein ſtattlicher Feſtzug vom Schützenhaus dur
er Stadt. Es wurde den Bürgern und den deutſchen Turnern

damit gezeigt, daß der junge Verein lebensfähig iſt. Auf dem
Jgltplaße waren allgemeine Frebungen aſſenturnen an

ein Raffballſpie

hr formierte
die Straßen

allen Geräten und an ließen ElſterwerdaLiebenwerda (3 enoſſe Hinterlach- erwert gedachte in
kurzen kernigen orten der heutigen und kommenden Zeit,
mahnte als Proletarier feſt zur Sache zu ſtehen und vor allem
den Sport in voller Form weiter zu huldigen. Von 4 gr ab
Feſtball im Schützenhausſaal. Beim Dunkelwerden beſchloß ein
ut zuſammengeſtelltes die bei beſtem Wetter verlau-
ene Gründunggsfeier. iter wollen wir wirken und der Höhe

zuſtreben als freie Arbeiter, freie Menſchen! Frei Heil!
Liebenwerda. Oeffentliche Volksverſammlung.

Trotz der intenſiven r keit in rin t am hieſigen Orte, hatte ſich eine Zttr che Beſucherzahl zu der von der
S. P. D. einberufenen Volksverſammlung eingefunden. Genoſſe
Falkmaier gedachte in ſeiner Eröffnungsrede der ſchändlichen Er-
mordung Erzbergers und Furiert kurz die Arbeit diees Mannes,
hen epublit und Demokratie geleiſtet hat. Gen. Landrat

ne itzenhauſen anf in ſeinem Referat auf dieſe Mordtat ein
o als das Produkt der alles Maß über

ſteigenden h der täglich frecher aufrretenden Gegenrevolution.
Redner rollte dann die politiſchen und militäriſchen Ereigniſſe des
Krieges und der Nachkriegszeit auf und wiederlegte in vorzüglicher
Weiſe an Hand amtlicher Dokumente das Märchen der Dolchſtoß-
legende. Er ſtreifte die „Fachminiſter“ Regierung Fehrenbachs,
ihre Tätigkeit und klägliches Ende und beſchäftigte ſich eingehend
mit dem Kabinett Wirth. Scharf wendete er ſich gege ndie Kom
muniſten und betonte, daß die jetzt ſtarke r s r Zuſammen
ſchluß aller Sozialiſten mit Einſchluß der K. P. D. nur dann er-
folgen könnte, wenn dieſe ihre Einſtellung zu Republik, Verfaſſung
und Staatsnotwendigkeiten vollſtändig reorganiſteren. Die Repu
blik iſt in ſchwerer Bedrängnis; die Stunde erfordert die ent
r Stellung des freiheitlichen Bürgertums und der geſamten

rbeiterſchaft auf dein Boden der republikaniſchen Verfaſſung zu
ihrem gemeinſamen Schutze. Dann wird die Republik und damit
die Exi W Volkes als Nation geſichert ſein für alle
Zeiten. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Gen. Salkmayer ſchloß
mit Worten der w. n Zuſammenſtehen in dieſer ernſten
Situation um 11 Uhr die Verſammlung

Großthiemig. Parteifeſt. Jn der letzten Mitglieder-
verſammlung wurde beſchloſſen, am 11, September ein Parteifeſt,
verbunden mit einem Werbetag der Arbeiterjugend p ver
anſtalten. Die Ardeiter gende des Ravarfreihe oyers
werda haben bereits reichliche Beteiligung zugeſagt. ir bitten
die umliegenden Ortsvereine der S. P. D., geſchloſſen an unſerem
Feſte teilzunehmen. Das Feſt beginnt nachmittags 2 Uhr im
Garten des Gaſtwirtes Felix Müller. Die Arbeiterjugend führt
Spiele und Tänze auf. Die Ruhländer Jugendgenoſſen bringen
das Spiel: „Der Gipsfigurenhändler“ zur Aufführung. Von 3 UhrFeſtumzus Und darauffolgende nſreg Es wird das Thegater-

tück. „Auch ſie ſind Menſchen“ zum Vortrag gebracht. An dentigen Unterhaltungen für die artetgenofen ſoll es nicht

aerrgrſamlung hen
burg ſcheidend no

und kennzeichnete ſie tre

on ee Jm weiteren Vettauf der v
an Stelle des leider von uns nach Hambur en oſſen
Böttger der Cenoſſe Müller zum g3 erer des Ortsyereins

wählt. Für ſeine treue, unermü Weit im Dienſte unſerer
ewegung wurde dem Genoſſen Böttger der Dank der Genoſſen

ausgeſprochen.

Sport und Kürperpſlege.
T.V, „Die gtuggregndet Dienstag abend 744 Uhr in

der Kolonade des Volfsparkes: Manatsverſammlung
Vorher um 622 Uhr erweiterte Varhandeſtgrra alle Pezirks-
und Gruppenführer). Donnerstag ahend 7 Uhr im Mozart

abend 7 Uhr im Mozart
ahresfeier der Ortsgruppe in Form eines Volksfeſtes. Gäſte

agl: terprobe für alle, Freitag8 Veennhee Muſittzruppe (allo Gpieler). HKonnta:

illkommen.

Amtliche Belunntwacungen für Halle 0. D. 6.

Bekanntmachung.
In Unſchluß an die Verſteigerung von peianenen fändern

findet am Donnerstag, den 8. September t m ſtädtiſchen Leib
amt eine Perſteigerung von gebrauchten Möbel und Wirtſchafte
gegenſtänden ſtatt.

Salle, den 5. September 10921.
ie Ar ene! ion

BGvBVergebung
von Malerarbeiten in den „Kleinwohnungen Merſeburger Straße“
am 12. d. M., 10 Uhr vormittags, Rathausſtraße 6 II, immer 100
Angebotsvordrucke vormittags in Zimmer 125 für 2 Mk.

Halle, der 5. September 1021.
Städtiſches Hochbauamt.

Amtliche Vekanntmachungen für Eisleben.

Obſt verkauf.
Der ſtädtiſche Obſtverkauf wird Mittwoch, den 7, September,

fort t. Auswis Nr. 1501 biser ban, rn 6 Seblenbet 1021. m
h

ma
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Arbeiterjugend, heraus
Es iſt kein neuer Gedanke, den ich hier ausſprechen will

Nein! Er iſt ſo alt wie die proletariſche Jugendbewegung ſelbſt.
Aber dieſe Tatſache hilft nicht über die Notwendigkeit hinweg,
ihn immer wieder auszuſprechen, ja, ihn in ſeiner ganzen
rn hrgrens aufzuzeigen. Es iſt das Problem: „Stadt und

and!
Mir wird gerade in dieſer Stunde, nach einem immerhin

bedauerlichen Erkebnis, vollends klar, wie recht unſer Genoſſe
Berendſon tat, wenn er vor Wochen gerade der Arbeiterjugend
in den Städten eine Aufgabe zeigte, die geradezu nach Erfül-
jung ſchreit. Eine Aufgabe, die außerhalb unſeres eigent-
lichen Wirkungskreiſes, der Stadt, liegt. Es iſt notwendig,
die Dinge tiefer zu betrachten.
Es iſt nicht unerklärlich, nein, es liegt in der Natur der
Sache, daß ſich die Arbeiterbewegung im allgemeinen, die
gugendbewegung im beſonderen in den Städten, in den Groß-
ſtädten, am beſten entwickelt hat und noch entwickelt.

Wir ſehen gerade heute, wie die Jugendbewegung in den
Städten in ihrem Wirken, in ihrem Jnnenleben, ihrem eigent-
ichen Sinn immer näher kommt. Wie ſich ſeit der Revolution,
ſeit 1918 eine durchgreifende Veränderung in Politik und
Wirtſchaft erkennbar macht, wie ſich zeigt, daß durch dieſe
Entwicklung weſentliche Grundgeſetze der ſozialiſtiſchen Theorie
ins Wanken geraten (die Programmdebatten beweiſen das).
Wie alles, was ſich freizuhalten vermag von den Einflüſſen
einer Tradition, die weſentliche Teile der Arbeiterbewegung
in ihrem Denken und Tun konſervativ ſein läßt, danach drängt,
die Erkenntnis uns und einzuſtellen auf den Stand der
Entwicklung, mehr vorwärts als rückwärts zu ſchauen und zu
denken, ſo war auch die proletariſche Jugendbewegung vor-
nehmlich dieſen inneren Wandlungen unterworfen. Sie iſt
den Weg gegangen, den ſie gehen mußte, den Weg von der
reinen Maſſen und Kampf-(wirtſchaftlich)bewegung zur Kultur-
bewegung. Beſſer wohl ſie geht dieſen Weg, Verinnerkichung,
Vertiefung werden mehr und mehr zu weſentlichen Problemen
der Jugendbewegung. Nicht, daß ſie ſich dahinbewegt aus der
Erkenntnis, nur hier lägen die weſentlichen Aufgaben. Nein, ſie
weiß durchaus, daß ihr Wirken ſich in hohem Maße auch zeigen
muß in den wirtſchaftlichen Kampforganiſationen (den Gewerk
ſchaften) die Zeit drängt unwiderſtehlich auf eine engere
Zuſommenarbeit und Verbindung (Kartellierung) dieſer beiden
Wirkungs- und Lebensſtätten junger Menſchen, junger Ar-
beiter und Arbeiterinnen daß ihre Entwicklung den jungen
Menſchen auch darauf drängen muß, ſeinen Blick für die
meinetwegen politiſchen Probleme der Zeit zu ſchärfen.

Jch ſage dieſes bewußt, würde ich es nicht tun, würde ich
wieder, wie fo oft, Gelegenheit finden, feſtzuſtellen, wie manch
älterer, doch auch manch jüngerer Genoſſe ſich in der Rolle
eines Don Huichote gefällt und einen begeiſterten Kampf
gegen Windmühlen führt.

Wo vollzieht ſich nun dieſes Werden der Jugendbewegung?
Seien wir offen! In der gezeichneten Weiſe nur in wenjgen
Vororten, ſelbſt alſo in nur einigen Städten. Wir dürfen
und wollen uns doch nichts vormachen, indem wir ſagen,
70 000 Menſchen ſeien Jugend im Sinne der Schultſchen
Definition:

„Wahre Jugend iſt immer Revolution Jugend iſt nicht
Wiederholung!“

Es liegt mir ſelbſtverſtändlich fern, ein Werturteil anzu
knüpſen. Würde ich weiter das; Warum? erwägen, es würde
hinreichend darſtellen, wie erklärlich dieſer Zuſtand jſt. Welche
Lehre müſſen wir aber ziehen aus dieſer Tatſache Wir müſſen
eine ziehen; denn ſonſt werden wir erleben, wie der geiſtige
ſeeliſche Abſtand von Stadt und Land immer tiefer wird.
Wir müſſen aus dieſer Erkenntnis eine Pflicht ſchöpfen und
dieſer empfundenen Pflicht genügen. Dieſes Genügen liegt
in der Linie der Anregungen des Genoſſen Berendfon. Her
aus aus der Jſolierung, der Einkapfſelung in
unſeren Stadtmauern! Wir müſſen die Not unſerer
lungen Freunde und Freundinnen auf dem Lande, in den
Flecken und kleinen Orten und kleinen Städten fühlen.

Ein Erlebnis, eine Erfahrung wird unſer Gewiſſen be-
laſten, ſolange, bis wir die Pflicht daraus erkennen und
erfüllen.

Ein konkretes Beiſpiel: Ich ſoll nach Bremervörde fahren.
Unſere Genoſſen wollen ein kleines Feſt veranſtalten. Die
örtlichen Verhältniſſe ſind erſchreckend. Schwache Partei-
vrganiſation, maßloſe Paſſivität der älteren Genoſſen bis auf
einige Wenige. Dazu iſt Bremervörde ſtark welfiſch und
reaktionär. Ein Ort von etwa 3000 Einwohnern.

Auf dieſem Boden will eine Gruppe der Arbeiterjugend
gedeihen! Ein kleines Häuflein junger Menſchen. Ohne Unter-
ſtützung älterer Genoſſen leben und wirken ſie. Ein ewiges
Flukturien. Der ſogenannte Vorſtand, junge Menſchen, die
nicht einmal dunkel ahnen, um was es ſich bei ihrer Arbejt
handelt. Mißwirtſchaft in Geldangelegenheiten. Großer Klad-
deradatſch. Mühſam verſucht ein anderer Genoſſe, wohl
20 Jahre, den Verein wieder aufzurichten und zu beleben. Jch
habe mit ihm viel geſprochen, er iſt ein lieber, guter Menſch.
Und ſo mutig, ſo arbeitsfreudig und zuverſichtlich. Ich hatte
meine ſtille Freude daran. Die Vorbereitungen des Feſtes
waren getroffen, er hatte getan, was er konnte. Er und mit
ihm ſeine Genoſſen hatten ſich, ich konnte es un ausgeſprochen
fühlen, ſchon Tage vorher gefreut auf die zugeſagte Unter
ſtützung von Geeſtemünde, Stade, Rönnebeck und ganz be
ſonders auf die Hamburger. Sie alle brannten darauf, in
Schritt und Tritt mit ihren auswärtigen Freunden und Freun
dinnen demonſtrativ durch die Straßen des Ortes zu ziehen.
Singen wollten ſie, zeigen wollten ſie den Einwohnern: Das
ſind wir! Unſerer ſind viele! Jch weiß, manchem haben
die Augen geleuchtet im Gedanken an die Stunde, die doch
kommen mußte. Sie alle hatten nicht gerechnet mit dem
mangelnden Pflichtbewußtſein ihrer auswärtigen Freunde.

Fühlt Jhr alle denn nicht die entfetzliche Not unſerer
Genoſſen auf dem Lande

Kr. is
12 Stadter Genoſſen und Genoſſinnen kamen. Jch fühlte

wohl den ſtillen Schmerz der jungen Genoſſen von Bremer-
vörde. Und ich nahm die Verpflichtung mit, mein Gewiſſen
legte ſie mir auf: einmal ſollen ſie nicht enttäuſcht werden.
Einmal will ich meine ganze Kraft einſetzen, um eine ſtatt
liche Schar zuſammenzukriegen. Dann wollen wir zu ihnen
fahren, wollen aus dem ſchweigſamen, kleinen Ort eine ſin-
gende Stadt geſtalten, für einige Stunden nur! Ein Bielefeld
en miniture, Und ſch bin ſo optimiſtiſch, daß ich an einen nach-
nachhaltigen Eindruck glaube. Das ſei ein Beiſpiel! Aber
ſſo, wie hier, liegen die Dinge in fo vielen Neſtern unſerer
Umgebung. Gewiß: mehr oder weniger ſo!

Geht nicht ſelbſtgefällig über dieſa Dinge hinweg. Jeder
ſetze ſich mit ſich ſelbſt auseinander. Wahrlich! Es muß anders

werden! Guſtav Dahrendorf.
Auch wir rufen mit dem Gen. Dahrendorf: „Heraus

aus der Einkapſelung der Stadtmauern!“ Das oben angeführte
Beiſpiel paßt auch auf unſeren Bezirk. Deshalb iſt es gerade
in letzter Zeit Aufgabe der leiſtungsſähigen Ortsgruppen un-
ſeres Bezirkes geweſen, das Band zwiſchen Stadt und Land
feſter zu knüpfen und an unſeren Werbeſonntagen den Jugend-
genoſſen da draußen durch das praktiſche Beiſpiel neue An
regung zu geben, Wir werden auch weiter in dieſem Sinne
handeln.

Wir Jungen wollen rote Fohnen tragen.
Wir Jungen wollen rote Fahnen tragen,
Blutrote, die ſich in den Winden ballen,
Wie Blitze ſich in Wolkenberge krallen,
Wie Fäuſte in die blaue Himmelsdemut ſchlagen,
Wir Jungen wollen rote Fahnen tragen!

Wir Jungen wollen rote Fahnen tragen.
Wir wollen ſelber rote Fahnen ſein.
Es bricht aus ihr ein Morgenſchein
Von Tod und Auferſtehungstagen.
Wir Jungen wollen rote Fahnen tragen!

Kurt Kläber.

Die ſechsſtündige Arbeitszeit für die arbeitende Jugend.

Der Jugendbeilage der „Leipziger Volklszeitung“ entnehmen
wir folgende intereſſante Ausführungen:

Seit der Revolution im Jahre 1918 hat ſich die freie ſozia-
liſtiſche Jugend bemüht, die erwachſene Arbeiterſchaft für ihre
Forderungen, dazu gehört der ſechsſtündige Arbeitstag, zu inter
eſſieren. Leider hat ſie unter der Arbeiterſchaft wenig Verſtänd-
nis für den von den Jugendlichen geforderten Sechsſtundentag ge
funden. Hohn und Spott wurden der Jugend oftmals zum Lohn
und man glaubte wahrhaftig, die arbeitende Jugend ſei darauf
bedacht, überhaupt nicht mehr zu arbeiten. Dem iſt nicht ſo. Aber
was ſein ſollte, muß geſagt werden.

Die arbeitende Jugend hat kein von der erwachſenen Arbeiter
ſchaft unabhängiges Jntereſſe. Auch die Jugend will mit den
en zuſammen für die Beſſerung der proletariſchen
Lebenslage kämpfen. Wenn die Jugendlichen außerdem für den
Sechsſtundentag kämpfen, ſollten ſich auch die Alten dafür ein-
ſetzen, denn es handelt ſich ja bei den Alten um die Erhaltung
ihres eigenen Fleiſches und Blutes. Es leuchtet wohl jedem
denkenden Arbeiter ein, daß ein jugendlicher Körper gegen die
dumpfe Fabrikluft und die anderen beruflichen Beſchwerniſſe längſt
nicht ſo widerſtandsfähig iſt als der eines Erwachſenen. Das
gilt in ganz beſonderem Maße noch für die heutige Nachkriegszeit
mit ihrer Unterernährung.

Die Erleuchtung, daß aus Rückſicht auf die gefährdete
körperliche und geiſtige Entwicklung der Jugendlichen und zur
Sicherung gegen gefährliche Berufskrankheiten im entſcheidenden
Alter die tägliche Arbeitszeit der werktätigen Juoend auf täglich
ſechs Stunden herabgeſetzt werden muß, iſt nicht dem Kopfe eines
„Hoſenmatzes“ entſprungen. Der Sechsſtundentag iſt eine 55 Jahre
alte Forderung der internationalen Arbeiterbewegung.

Der Kongreß der Jnternationalen Arbeiter Aſſoziation in
Genf im Jahre 1866 hat in den „Jnſtruktionen für die Delegierten
des prov. Generalrates dieſe Forderung in s 4 feſtaelegt. Wir
leſen darüber im Bericht über den Kongreß:

4der Jnſtruktionen über die Arbeit der Jugend und
Kinder beider ſchlechter greift das ſoziale Uebel bei der
Wrzel an“.

Die Tendenz der modernen Jnduſtrie, Kinder und jugendlichePerſonen beider Geſchlechter am großen Werk der ſozialen Produk
tion kooperieren (mnitwirken) zu laſſen, ſei eine fortſchrittliche,
geſunde und rechtmäbige Tendens, obwohl ſie unter der Kapital
herrſchaft zu einem Greuel ausgewachſen ſei. In einem ratio-
nellen Zuſtande der Geſellſchaft ſollte jedes Kind im Alter von
neun Jahren anfangen, ein produktiver Arbeiter zu werden, ſo daß
kein kräftiger Erwachſener von dem allgemeinen Naturgeſetz aus-
genommen zu werden brauche, welches fordere: Arbeite, um zu
W arbeite nicht allein mit dem Kopf, ſondern auch mit den

nden.
Für den Augenblick indes habe der Kongreß nur mit der

Arbeiterbevölkerung zu tun. Er unterſcheide hier drei Kla n
von Kindern und jungen Perſonen beider Geſchlechter
die verſchieden zu behandeln ſeien; die erſte Klaſſe umfſaſſe
das Alter von 9 his 12, die weite von 13 bis die drittevon 16 bis 17 Sobren r werde, dahin zu wirken,
daß die Beſchäftigung der erſ
kati oder für irgendwelche häusliche Arbeit geſetzlich auf zwei,
ie der weiten ap vier, die der dritten auf ſechs

Arbeit unden beſchränkt, und daß für die dritte Klaſſe
eine Unterbrechung von mindeſtens einer Stunde zu Mahlzeiten
oder zur Erholung geſetzlich angeordnet werde.

Für die über 18 Jahre alte Arbeiterſchaft beiderlei Geſchlychts
wurde der Achtſtundentag gefordert. Dieſe Forderung iſt eute
verwirklicht. unmehr hdgt die Jugend von ſich aus alte
Forderung nach dem Sechs nende neu belebt und es ſnuß von
der erwachſenen Arbeiterſchaft, insheſondexe von ihren organi-

Leitungen, en tnriben xtretungen uſw. ge
ordert werden, e dieſem Kampf mehr Beachtung ſchenkt als

bisher. Denn die Jugend von heute ſind die Kämpfer von
morgen.

die arbeite nöe de 7
Jugenöbeilage der „Volksſtimme“

en Klaſſe in irgendeiner Werk-

0

der Funktlonür.

Unter vieſem Titel gibt M. in der „Rheiniſchen Zeitung
einige Winke für den Funktionär der Arbeiterjugend.

Der Funktionär iſt die Seele und das r jeder
Organiſation. Nur mit einem gut durchgebildeten und bis
ins kleinſte ausgearbeiteten Funktionärſyſtem iſt es daher
auch möglich, eine große Organiſation, wie es heute die Ar-
beiterjugend iſt Jean alle äußeren und inneren Stürmezu wappnen und in ſich zu feſtigen. Der Funktionärkörper
wird aber nur dann lebens- und leiſtungsfähig ſein, wenn
ich der einzelne Funktionär ſtets ſeiner Pflicht und ſeiner
ufgaben bewußt iſt, die er der Organiſation zu

erfüllen hat. Und was ſind dieſe Aufgaben? Sie hier alle
aufzuführen, iſt bei ihrer Mannigfaltigkeit nicht möglich.
Wir wollen verſuchen, ſie gedrängt zu umſchreiben.

Zunächſt der Abteilungsleiter. Er iſt der Verantwort-
liche der Geſamtorganiſagtion gegenüber für alles, was in
in Abteilung vor ſich geht. Durch das Vertrauen der

itglieder an dieſen Platz geſtellt, muß er ſtets beſtrebt ſein,
das Vertrauen zu rechtfertigen. Er muß alles aufbieten,
damit ſeine Abteilung als eine der beſten gilt. Er hat ſie
ſo zu leiten, daß er alle ſchädlichen Einflüſſe von außen von
ihr fernhält und ſie jederzeit vor der Kritik auch anders-
gerichteter Jugendbewegungen beſtehen kann. Pflicht des
Abteilungsleiters iſt vor allem, an den monatlichen Ab-
veilungsleiterſitzungen teilzunehmen. Hier erhält er von
allem Kenntnis, was ihn intereſſiert und was zur Verwer-
tung in ſeiner Abteilung nützlich iſt.

Hand in Hand mit dem Abteilungsleiter arbeitet der
Abteilungskaſſierer. Jhm liegt es ob, durch r
Kaſſierung dem Verein die Mittel zu ſichern, die zur Ver-
wirklichung unſerer Jdeale dringend erforderlich ſind. Von
der gewiſſenhaften Erledigung ſeiner Aufgabe wird es
meiſtens abhängen, ob die Abteilung vorwärts oder rück-
wärts geht. Zur Sicherung des Beſtandes und zur Wer-
bung neuer Mitglieder iſt unbedingt pünktliches und regel-
mäßiges Kaſſieren erforderlich. Es iſt einleuchtend, daß der
Kaſſierer die einzelnen Mitglieder nicht perſönlich kaſſiert.
Dies iſt Aufgabe der Straßen und Unterkaſſierer. Sache des
Kaſſierers wird es aber bleiben, bei allen Veranſtaltungen
gleich welcher Art, für eine geordnete Bücherkontrolle zu
ſorgen, damit die ausgeſchaltet werden, die wohl recht gerne
die Vorteile unſerer Organiſation genießen, ſich an der
Deckungsfrage aber wenig oder gar nicht beteiligen wollen.

Den Wander- und Spielleitern liegt die Verpflichtung
ob, durch die Arrangierung von Wanderungen, Spiel und
Tanz die Vorbedingungen zur körperlichen Stählung zu
geben, den Geiſt anzuregen, ihn friſch und aufnahmefähig
zu machen. Gute und doch billige werletNſeg aus
zuarbeiten, muß Grundſatz für alle Wanderleiter ſein. Nicht
Rennfahrten, gemeſſen nach Kilometern. Unſere Wande-
rungen ſollen dazu dienen, in der Jugend das Intereſſe für
die Natur zu wecken und ihren Geiſt freizumachen von den
grauen Alltagsſorgen.

Neben dieſen Hauptfunktionen gibt es nun noch eine
Anzahl anderer, die aufzuführen wir uns wegen des be
ſchränkten Raumes verſagen müſſen. Es laſſen ſich für dieſe
Funktionen keine beſtimmten Richtlinien aufſtellen. Häufig
wird der einzelne Funktionär ſelbſt prüfen müſſen, ob ſeineAnregungen ſür ſeine Abteilung zum Vorteil gereichen wer

den oder umgekehrt. Es ſoll mit unſeren Darlegungen aber
auch nicht geſagt ſein, daß nun alle Funktionäre nach einem
Schema arbeiten müſſen. Auch iſt nicht zum Ausdruck ge
brächt, daß nur Funktionäre arbeiten müſſen. Nein, als

unktionär muß ſich jeder einzelne, der Mitglied der Ar
iterjugend iſt, fühlen und tätig mitarbeiten, auch wenn er

nicht offiziell damit betraut iſt. Arbeiten wir ſo an dem
Aufbau unſeres Vereins, dann darf und kann uns um ſein
Weiterentwicklung nicht bange ſein.

Wir haben das Leben lieb!

Und wir haben das Leben lieb! Wen das Leben in ſeine
eiſernen Sielen geſpannt bat, für den iſt es nicht leicht, das Leben
lieb zu behalten. Jung ſchon muß er ſein Beſtes geben. All die
Schönheit, die die Welt verſtreut, iſt für ihn nur in karg bemeſſe
nen Feierſtunden da. Seine Jugend muß er für einen Bettel-
pfennig dabingeben. Seine beſten Jahre muß er opfern, ohne
einen Anſpruch an Sonne und Glück laut werden zu laſſen.

Und haben wir das Leben lieb! In ſeinen tauſend
Geſtalten pocht es uns ſtürmiſch entgegen. Seine Lockungen ſind
dürftig und goldüberſtrahlt. Seine Tücken und Schläge parieren
wir mit feſtem Willen und ſtarkem Nacken. Nichts vermag uns
zu beugen. Auch uns lacht die Sonne der Seligkeit. Nur hinter
Schleiern gleißt ihr Licht. Dieſe Schleier wollen wir zerreißen.

rei wollen wir den Blick über die Unendlichkeit der Schöpfung
chweifen laſſen, ungehemmt, wahllos, ziellos. Denn aufwärts

wollen wir aus den Niederungen und Tiefen. Zu den Höhen
empor, die verklärt daliegen im ewigen Glanze!

Ja, wir haben das Leben lieb! Haben es lieb trotz ſeiner
Härte und ſeiner Schwere! Unſer Beſtes und Heiligſtes wollen
wir geben. Mit offenen Händen wollen wir es ans Licht tragen.
So viel und e wenig ein jeder hat, will er bergeben. Freudig
wollen wir mitwirken am Aufbau der Zukunft. Wir wiſſen, was
heilige Pflicht von jedem erheiſcht. Mit Hirn und Hand wollen
wir vollſte Schuldigkeit tun. Jn unſerem Blut ſingt die Kraft,
ſingt die Sieggewißheit. Nichts kann uns unſere Zuverſicht er
tören und rauben. Jſt der Weg auch noch ſo ſteil und dornig,
wir ſchreiten ihn dennoch: vorwärts und aufwärts!

Denn wir haben das Leben lieb, Mit allen Faſern unſere
Herzens hängen wir an ihm, ſind wir mit ihm verwachſen. Keine
Enttäuſchung kann uns irre werden laſſen an unſerem Willen.
Einem Ziel ſtreben wir zu, einem heiligen Ziel. Das wollen
und müſſen wir erreichen! Allen Unwettern zum Trotz werden
wir weiter wandern wandern durch Entbehrungen und Ein-
ſamkeiten und Unwegſamkeiten. Einmal kommt die Stunde, daauch uns Glück und Erlöſung leuchten. Denn wir ab e n

das Leben liebl



e e

ca

z z c

e

J Erstklassiges Kabarett am Platze

Restaurant Daehrinne

4 Halle
Pfoiffer Haase, Ecke Lessingstr.

Weinstuben, Gr. Ulrichstraße 39.
Streicher, Halle a. S.,3 Könige, kleine Klausstraße 7.

Konzert- und Künstlerhaus

C Bestaurants, Kaffees, Verenügunsen

Ludwig-Wuchererstr. 76,

Leonhardt Sehlesinger

Anfang 7 Uhr.

Libelle Bühne
Kleinkunst- Mſo Promenade ſſ. foſ. ad

Dir. Erich Dliester.
Jeden 1. und 15. neue Kunstkräfte.

a InhaberHorbart Winklor Naehf. Otto Morlke
Zi z und Tabak- Import

Eisenwaren, Haus- und Küchengeräte
Grosse Ulrichstrasse 1315.

Auftreten erster Kräfkte.

und Bar.Fledermaus-Weinstuden Gr. Ulrichstr. 44
Täglich KRünstler- Konzert

Telefon 4313. Benno Krüger.

Alleiniger VertreterTheodor Domann, des Int. Möbel-T.-V.
für Halle und Umgegend, Ludwig-Wucherer-Skfr. 30.
Fernruf 6256. Möbeltransport Verpackung

bafs Roland

Täglich
Kiünstler- Konzert.

promenaden-affeehaus

am Leipziger Turm.
Täglch Konzert

--j][j—9]JPrinzess- Theater

Soehmesrstr, 5 Tolefon 2063
Albert Buhlmann.

Lagerung.

Große Stein-Toſchers Möbeſgosehaſt, a
Fernsprecher 3878. Einzelne Möbel und ganze
Wohnungs Einrichtungen auch gebrauchte
äusserst billig.

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruf 1913.

Wollwaren Trikoteagen Herrenartikel.

Ab. Fritsche,
Taubenstrasse 25. Telephon 6839 und 4458.

en gros Lederhandlung en geteil

MaasStändig z Lager aller
macher, Sattler,

nerleder etc.

edersorten für Schuh-
antinen- und Pantoffelmacher,

techniscne Leder, Treibriemen, Möbelleder, Täsch-

Tabak- Fabrikate.fein eBilligste Bezugsquelle fur

ür. Steinstrasse 34.

NNöbelhausN. Fuchs iruf 1215.

Moritz Kade Nachfolger

Gross Destillation und Weinhandlung
Charlottenstrasse l1.

Gegründet 1841.

Ganze wohnungeriareieng
sowie einzelne Möbel in grosser Auswahl.

Auf Wunsch bequeme Tellzahlung
Kredit auch nach aus wärts.

Er Wewee-

Max Ott sletnweg 26.

Drogen, Farden, Parflmorien.

Th. Pollack, ne en 9
Friecrſen Sohiriothn

Möbelhaus Kleine Ulrichstrasse 34.
n. A. Eh JBergmann, obenMöbelhaus,

Fleischerstr. 30/31. Telephon 2382. Gegr. 1875.
T ZZAIModernes- Theater väreennn2än

Tage Kaoboreft-Variete
Vorträge erster Künstfer v. Bühne, Kabarett u. Varieteé

Sonntags 4 Uhr und Hbends 7 Uhr Vorstellung-
Beth's Bunte Bühne

Jägergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr.
Direktion Rich. Beth. Fernruf 1066.

1. und 16. Programmwechsel,

W

Kaufe bei Alex Michel. „Roformdad“, Kl. Mausstr. I4,

Licht- u. Wasserbehandlung. med. Bäder, Massage

Mittelstrasse 18. Paulchen Jahr.

P Bekleidung, Schuhe, Putz usw. J

Gelegenheits-Kaufhaus

Jeden Dienstag: Sonder verkauſ zu Engrosprelsen.

Herren-. Knaben- und Hrbelterbekleiäung.

Schmeerstrasse 5, nur l Treppe
Beste u. billigste Bezugsquelle in Aussteuer-

Wäsche, Hemden für herren und Damen.

eeerrrrrESHystem Konkurrenzias, en

Leipzigerstraße 1i.

F. 6, Wissol,
J En gros.,

Boenning, Steinweg 18.

P. Wolf

Halle a. S., Markt 11.
Spezialgeschäft für En detail.

Tuche und sSchneiderartikel.

Woll-, Weiss- und Kurzwaren, Trikotagen,
Rileiderröcke. Biusen, Kleiderstoffe

F Telephon 4315,

Steinweg 20 a.Manuſakter- Weiss- und Woll waren.

legchättfie fung u. Ietngo- Dauer fähplan

der Volksstimme. (Austerschutz)

Abfahrt der Züge Leipzig-Delitzsch-Bitterfeld- Dessau und zurück.

Leipzig ab 4482 528 718728 916 1048 1215 1382 152 415 500 541 612 728
Delitzsch J 421 610 741807 1124 1286188 238 458 539 642 742 1121
Bitterfeld an 5es 624 72820 981 1187 110 210 252 505 an 623 G 728 1208
S e ad (511 67 828 11500 118 218 Tr 510 W a S 822 1214Dessau an 644 730 S S 922 1282 180 35 304 400 G z 860 122

wo w. wzan T

g a. Wolf. eDessau ab 5a8 755 s 1158 12501 245 316 458 s 628 741 888 1020 s
Bitterfeld an 629 850 S 12351 1401. 255 410 502 23 7a0 g41 948 1188 S

ab 3Za8 W G 903 [0of2 1257) W 303 418 522 574738 u W 1142 nes
Delitzsch 412 522 708 923 1027 11e 323 439] 540, 624 782 9a8 1121
Leipzig an 22 615 751 1004 1052 154 405 521 618] 622 828 1020 1212 1228

W

W. bedeutet: Verkehrt nur Werktags.
anderen Personenzüge. Letztere halten

Bitterfeld-Stumsdorf und zurück. Oberröblingen- Querfurt und zurück.

v v —2W. w.
750 308 722 an Bitterfeld ab Zu 957 516 236 1236 458 an Oberröblg. ab 722 1000 315 714
739 254 732 abSandersdorfab 522 1012 533 422 845 1151) 4 Z811 1049 404 802
718 280 7320 ab Zörbig ab 5e8 1088 ge2 W. W W. W. ab Querfurt an W. w. W W709 632 ab Stumsdorf an 606 an a

Die fett gedruckten Ziffern bedeuten Schnell-, alle
auf allen Zwischenstationen.

Gustav Reinseh,
Herren-Konfektion,

Halle a. S Markt 25.
Günstiges Angebot in

J Leipzigerstr. (03, 1. Fig.

S, Biletzky 6, Liebermann
Geiststrasse 42.

Herren-Artikel, Hand-schuhe, Unterzeuge,
Lederwaren, Strumpf-

und Woll waren.

Leinen und Baum-woll waren.

en gros. en detail.
Wasehmittel-

J Gustav Grimm

Kurz-, Weiss- u. Woll waren.
Trikotagen, Sirumpfwaren.

Handschuhe, Herrenartilk.

m

Steinweg 38. Seiſe. Kämme, Haarschm.
usw. Steinweg 19 a.

Zentrale

Alles wird teurer
S. Weiß bleibt billig.

Fahrrad Krause,
Fahrräder u. Ersatzteile. Eigene Reparaturwerkstatt.
Nur Kl. Ulrichstr. 18a, am HAstoria. Telephon 3242.

Adler-Fahrräder
Bärenfänger 60,,
Gr. Ulrichstraße 12.

Geiststrasse 65,Xave“ Herz, Ecke Neumarktstrasse,

Regensohirme, S lerstöcke,
Tabakpfeifen nnd Lederwaren.

Max Rädler, Rannischestr. 2.

Farben, Lacke tur den Haushalt. Emallle- Lack
für Kuchenmöbel. Fussbodenlackfarbe, über

Nacht trocknend (Friedens-Qualitàät).

Herm, Schmidt ernutreeee 22
Leder-AHusschnitt und Schuh-Bed. Artikel.

Buchmann 600,, w. H.
Dessauerstraße 53. Fernruf 1471 u. 4637.

Kohlen Holz Baumaterialien.
Dessauerstraße 51.

Telephon 6644.Hating Strache,

rer c Fernspr. 4540b urgerstr. 55 LoqerpiatzDKohlen-Koſs Brennholz S
Vſholm Sohubert s Stenpelfebnſt

Schilder e AbzeichenLeipzigerstraße 55. Fernspr. 4033.
iMax Turner, Geiststr. 55, Obere Leipziger

strasse 66. Gegr. 1867. NurQualität Solinger Stahlwaren. *Sehleiſerei.

Reparaturen.

Emil Herz, Leipzigerstrasse 45.

Schirme, Stöcke, Pfeifen und Lederwaren.

Steinweg 53Paul Riohter Telefon 2079
Kolonialwaren Spirituosen

Tabak und Zigarren.

Hermann Hartiok, e
Kolonialwaren Spirituosen Weine.

Wein

Bürsten und Seilerwaren

I Phil. Högl,

Albert Kunzemann
Leipzigerstr. 25.

f. A. Oud, aLeinenhandiung.
Maerktplatz l.

C. Barthel
Feine Herrenartikel.

Leipzigerstrasse 14.

Hutmacherei,
Kl. Ulrichstr. 21.

f, baumzartel n. H. Zandor
olonial waren Drogerie

Lessingstr. 26, Telefon 6340.Oſt Thürmeſ
Kolonialwaren Weine Delikatessen
Telefon 5142 Friedrichsplatz 9.

Leipziger Hut-Preb- Anstalt

Paul Blaue, Schmeerstrasse 22.

Strassburger Huthazar, Leipzigerstrasse 15

franz Sehmiot,
Spezial- Damen Putiz,
Apotheke).

Geiststrasse 15 (Adler-
Telefon 4568

Sprongoſ in
Delikatessen und Weinstube

Leipzigerstrasse 2 Trelefon 6414

Leipziger Tabakhaus

Telef. 4721. LETACO G. m. b. II.
Hauptgeschäft: Mauerstr. 1 am Franckeplatz

2. Geschäft: Rohlschütterstr. 1, Eingang Reilstr.
3. Geschäft: Triftstrasse 5.

Gewaltiges lager in Zigarren, Zigaretten,

Besonders große Spezialität: Rauchtabak. Gr. Steinstr. 56,

Herm. Müller
I. und ältestes Spezial-Stahlwarenhaus, Gr. Stein-
strasse 1--2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. 7-8.

Färberei Galgenberg
Dampfwäscherei. Chemische Reinigung.

Fernruf 6595.
Aelteste und grösste Wäscherei am Platze.

Eigene Läden

Gr. Ulrichstr. 25Karl Schneider, Ecke Alte Promenade

Zigarren-Spezial-Geschäft

Tel. 2339. Tel. 2339.

Ludwig-Wuche- Lendwehrstr., Ecke Markt 13,
rerstrasse 7, Niemeyerstr., Steinweg 25,

Geiststrasse 36, Königstr. 25.
Möſter's Wasch- und Plättanstalt
eischerstr. l, Fernruf 2545. Ecke Gelststr.

pezialität: Feine He rrenstärkewäsche
Pauſ Sohſſack Nachf., Geiststr. 13.

Inhaber: Otto Stawenow.
Rind- u. Schweineschlächterei, Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hallesche Rot- und Leberwurst. Telephon 1021.

Herren-Hüte, und Mützen in grosser Auswehl.

Hamburger Zigarren- Börse,

Brandstätter Langemark.
Hauptgeschäft: Leipzigerstr., Neue Promenade 16.

Zweiggeschäft: Delitzscherstr. 3 Preußenhol).
Fernspr. 1497-4001. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.Sohuhhaus Dietze

Untere Gr. Steinstrasse 13.
Sohuhnhaus Rolan

Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.

„brasella“, Atewreltentaden

Berlinerstraße 6. Telephon 3227.
Billigste Bezugsquelle für Wlederverkäufer.
einz 6ronenderg,

Tabakfabrikate Grosshandlung,
Gr. Ulrichstrasse 27. Fernsprecher 4624.

Beste Bezugsquelle kür Wiederverkäufer.
Gebrüder Oohlsehläger,

Schuhwarenheus, Leipzigerstrasse 16.

r Lebens- u, FX Senussmittel, Zigarren, Tabak usw.

Sehuhnaus Günther

Max Sohmictt, Leipzigerstraße 68,

Grosses Lager in Zigarren, Zigaretten
und Tabaken.

Grosse Ulrichstrasse 50 Telephon 5571. Gr. Steinstrasse 32Otto Mertens, neb. d. Viktoria-Apotheke

Gr. Ausw. in Zigarren, Zigaretten u. Tabaken
Tel. 5150.

Wagenknecht

Obere Leipzigerstrasse 61-62.
Feinste Rontitüren u. Schokolad Zigarren und Tabak- Handlung

Berliner Krasse 3 a.

f. Huzeim an ar Barrenderg

Zigerren-Börse.
und gut.

6. Hennicke, Billig
ſſaſſesehe Heordigungs Anstalt

„frieden“, Hermann Gericke.

Fleischerstrasse 10/11. Telephon Nr. 2557.
Berlinerstrasse 32, gegenüber der Turnhalle.

Zigarren-Versand-
haus

Emil friedrieh, en gros en detail

Friesenstrasse 22. Telefon 2721.

Beerdigungs-Anstalt wny Lutze.
Krukenbergstrasse 7. Gegenüber den Kliniken.
Telephon 5920 Eigenes Geschirr.

T Zi tMax Schurig, rer
Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

burt forberg
Gas- und Wasseranlagen.

Barfüsserstrasse 17 Telephon 5390.
Jabdakbörse Kurt Hafermalz,
Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und

k. kast, elektr. Anlegen, Ankerreparaturen.

We Kohlschütterstrasse 9.

Zigerrgm u. Zigaretten-
Importhaus 2:

Paul Sehmict,

Beleuchtungskörper.
Geiststrasse 28.

Voss, Leipziger Strasse l.

C Verlobungsringe
Eigene Fabriktiondeiststrasse 22 Teleton 4819. Triftstrasse 5.

G. Schnabol, v3.77 Garl Brän

Fluss- u. Seefischhand- i Twakelung, Telephon 2728. Sternstraße 5.

R. A. Otto Herrmann, ger
Grosshandlung in Monufabta Toten

Gr. Steinstrasse 62

Nur Bernburgerstr. 17. Tadakhaus

Albert Moennicke, Uhren- u. Goldwarenhaus

Vorteilhaft. Bezugsquelle all. Uhren- u. Gold waren.
Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.

Albrecht.
Geiststraße 15.Affr, Närnberger

Obst und Südfrüchte.
f. W. Grupe

Marktplatz 15.

6, Vester e bar Saatz
Bahnspedition u. Möbel- ininiunmunnnmnn

Leipzigerstraße 45. Zigarr., Postkart., Komane
A. Gentzseh 6., m. b. H,

Schokolade, Zuckerwaren.
Filialen in allen Stadtteillen,

Heinr. Doller, Leipzigerstrasse 64.
Fernruf 1122.

Versandhaus für gute und billige

Moritz Rosewitz,

Lebensmitt ttel. Steinweg 7.

Herren Artikel
J. Brauns dort
transport. Telefon 7901. n

UÜrsten waren.
Rannischestrasse 6.

Walter KühnHerrenartikel.Keilstrasse 133.
cke Ludw. Wuchererstr.Kurz Weiss u. Steinweg s. Zucker waren.W z u I E, Richter Nacht.Waren r rrteeh. .4

Autz- u. Grubenhölzer Tischler- u. Glaserholz.

ca
ieſelb

ſtiger
Leib
und g
wunde
die Ne
Hauso
zubeziſ
andere
Oeſter
haben.
bietet,
manch
dient.
5000
Diſtril
gewiſſ
Hauso
Entl
folgen
muß
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